Schweß Konsum-Derein 


Konsumvereine 


Organ des Verbands schweiz. 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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größte bis⸗ 
her erreichte Umſahz⸗ 
ziffer des V. S. K. weiſt der 
Monat Mär; 1910 auf, mit 
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Ir. 767,003. 76 oder 
48,28 % 
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Redaktion. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. we Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
113 ” ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. GE A.Wagen, Basel 1903. 


Verband ſchweiz. Ronſumvereine. 


An die 


Verbandsvereine des VI und VI. Kreiſes. 


Werte Genoſſenſchafter! Hiermit erlauben wir 
uns, Sie zu einer 


Kreiskonferenz 


auf Sonntag den 24. April 1910 in den Gaſthof 
um „Klöſterli“ in Pieterlen einzuladen. Beginn der 
Verhandlungen vormittags 10% Uhr. 


Traktanden: 
Appell. 
Protokoll der letzten Kreiskonferenz. 
Beſprechung der Traktanden für die Delegierten— 
verſammlung (Referent: Herr B. Jäggi). 
Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine (Re— 
ferent: B. Jäggi). 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Verſchiedenes. 1 


Gemeinſchaftliches Mittageſſen im Gaſthaf zum Klö— 
ſterli in Pieterlen (ü Fr. 2. — ohne Wein). 

Wir erſuchen die Vereinsverwaltungen, die Zahl der 
Delegierten, welche am Mittageſſen teilzunehmen gedenken, 
der Konſumgenoſſenſchaft Pieterlen bis ſpäteſtens den 22. 
ert, mitteilen zu wollen. 

Zahlreichen Beſuch erwartend, verbleiben mit ge— 
noſſenſchaftlichem Gruß! 
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Die Vorortsſektionen 
des VI. und VII. Kreiſes des V. S. K.: 
Konſumverein Olten. 
Konſumgenoſſenſchaft Solothurn. 
Olten, den 12. April 1910. 


können jeder- 


Mitgliederregilter zu" a. 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
VIII. Kreis, Vorort Niederſchönthal. 


Kreiskonferenz 


Sonntag den 17. April 1910, vormittags 9 Uhr, 

im Gaſthaus zum „Ochſen“ in Pratteln. 
Traktanden: 

Protokoll. 

Appell. 

Inſtruktionsvortrag für das Ladenperſonal. Referent: 

Herr E. Schwarz, Mitglied der Verwaltungskommiſſion 

des V. S. K. 

Referat des Herrn E. Schwarz über die Traktanden 

der nächſten Delegiertenverſammlung. 

Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

Wünſche und Anträge. 
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Angeſichts der wichtigen Verhandlungen bitten wir 
um zahlreiche Beteiligung und laden auch das Verkaufs— 
perſonal zu vollzähligem Erſcheinen ein. Mittageſſen 
um 12'/ Uhr à Fr. 2. 50 mit Wein. Die Teilnehmerzahl 
iſt der Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft in 
Pratteln gefl. bis 15. April mitzuteilen. 

Namens des Vorortes des Kreiſes VIII: 
Der Aktuar: Der Präſident: 
E. Noth. Edm. Suter. 


„Genoſſenſchaftliches Volksblatt“ 
Hauptausgabe No. 8. vom 16. April 1910: 


Teuerung. — Eduard Vanſittart Neale. Die 
Schlächterei des A. C. V. in Baſel. — Der Glaube an die 
unbeſchränkte Entwicklungsmöglichkeit der genoſſenſchaft— 
lichen Inſtitutionen. — Ueber das Gewerkſchaftsweſen in 
Großbritannien. — Konſumvereine und Trunkſucht. — 
Rundſchau. — Wahrſprüche. — Bohnenkaffee oder Malz— 
kaffee? — Die Behandlung des Haarausfalls. Unſere 
einheimiſchen Gewürzpflanzen. — Aerztlicher Ratgeber. — 
Allerlei Nützliches. — Luſtige Ecke. — Im Näſtli. 
Literatur. — Briefkaſten. — Feuilleton. (Einſt. — O ſelig, 
ein Kind noch zu ſein.) 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


Gert: Auf 1. Juni a.c. einen tüchtigen, zuverlässigen, 
soliden Bäcker, zur alleinigen Bewältigung des Betriebes 
(Dampfbackofen). Freie Wohnung mit Wasser und Licht. Offerten 
mit Gehaltsansprüchen und Zeugnissen sind zu richten an den 
Konsumverein Mels, Sargans und Umgebung in Mels. 


Da Konsumgenossenschaft Huttwil (Bern) sucht einen kau- 
tionsfähigen, ständigen Verwalter. Bewerber muss 
bilanzfähiger Buchhalter, etwelcher Warenkenner und mit dem 
Genossenschaftswesen vertraut sein. Antritt auf 1. juli nächsthin. 
Anmeldungen nimmt bis 24. April entgegen die Betriebsleitung. 
esucht zum Eintritt auf 1. resp. 15. Mai a. c. einen tüchtigen 
Bäcker, der selbständig arbeitet, sowie auf Werner & 
Pfleiderer-System gut bewandert ist. Anmeldung bei unter- 
fertigter Stelle, wo jede weitere Auskunft erteilt wird. 
Konsumgenossenschaft Grenchen (Kt. Solothurn). 


erkäuferstelle offen. Der Konsumverein Degers- 

heim (Kt. St. Gallen) sucht mit Antritt per 1. Juli 1910 zur 
Uebernahme des Kolonial- und Merceriewarenladens (Umsatz 
zirka 150,000 Fr. jährlich) einen tüchtigen, branchenkundigen 
Verkäufer, wenn möglich mit eigenem Hilfspersonal. Be- 
werber belieben sich unter Beilage von Zeugnisabschriften bis 
18. April a. c. anzumelden. - 


| 
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Angebot. 


Junges Mädchen von 18 jahren sucht Stelle in einem 
grössern Konsumverein der Ostschweiz, wo sie nebst den 
Hausgeschäften auch im Laden behilflich sein könnte. Guten 
Leumund und Schulzeugnisse vorhanden. Eintritt kann sofort ge— 
schehen. Gefl. Offerten an Berta Tobler, Säntisblick, Romanshorn. 


‚Trüchtige Geschäftsfrau, Witwe, würde die Verkaufsstelle 
einer Filiale eines Konsumvereins übernehmen. Im Umgang 
bewandert. Kaution kann geleistet werden. Offerten unter 
Chiffre F. G. 69 an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


in tüchtiger, selbständiger Bäcker sucht eine Stelle als 
Konsumbäcker oder als Oberbäcker. Offerten an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine, Basel, unter Chiffre L. B. 70. 
agaziner, Ende 30er Jahre, gesund und kräftig, mit 
kleiner Familie, wünscht auf 1. Mai die Stelle zu ändern. 
Derselbe war die letzten 5 Jahre in grösserem Konsumverein 
tätig, mit sämtlicher Arbeit gut bewandert, auch mit der Kaffee- 
rösterei (Schnellrösterei Probat) eingeübt. Weiss auch mit 
Pferden umzugehen. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten 


unter K. S. 120 sind an den V. S. K. in Basel zu richten. 


E junges, kautionsfähiges Ehepaar, die schon einige 
Jahre in Bäckerei und Spezereihandel tätig waren, wünschen 
ein grösseres Konsumdepöt zu übernehmen. Prima Referenzen 
zu Diensten. Offerten unter Chiffre L. Z. 64 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine Basel. 


Siehe weitere Einladungen zu Kreiskonferenzen auf der 3. Umschlagseite. 
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X. Jahrgang. Bafel, den 16. April 1910. Nr. 16. 


Offizielle Mitteilung. 


verwendet wird oder in einer anderen Stellung ein 
Einkommen erwirbt, und zwar ſoll die Penſion in 
der Weiſe gekürzt werden, daß das neue Einkommen 
und der Reſt der Penſion zuſammen dem früheren 
Gehalt gleichkommen. So lange das neue Einkommen 
den früheren verſicherten Gehalt erreicht oder über— 
ſteigt, wird die Auszahlung der Penſion ganz ein— 
geſtellt um erſt wieder teilweiſe oder ganz aufgenommen 
zu werden, wenn das neue Einkommen aus Erwerb 
unter den früher verſicherten Gehalt ſinkt oder ganz 
aufhört. In den Fällen der Kürzung oder Siſtierung 
der Zahlung iſt jedoch keine Prämie mehr zu bezahlen, 
ausgenommen, wenn der invalid erklärte Verſicherte 
mindeſtens mit dem früheren verſicherten Gehalt in 
den früheren Dienſt wieder eintritt. 
Findet ein ſolcher Wiedereintritt innert Jahresfriſt 

ſtatt, ſo iſt ꝛc.“ 

e) In § 23 zweite Linie von oben ſollen die Worte 

„Behandlung und Genehmigung des Jahresberichtes und „zuletzt bezogenen fixen“ erſetzt werden durch die Worte 
der Jahresrechnung. „zuletzt verſicherten“ ꝛc. 


Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Ronſumvereine. | 
. Statutenrevijion. Der Auſſichtsrat beantragt, eine | 6. Allfälliges. 
partielle Reviſion der Statuten vorzunehmen und jchlägt Gemäß $ 12 der Statuten hat jedes Mitglied das 


Einladung 
zur 
zweiten ordentl. Generalverſammlung. 


Die Mitglieder der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine werden hiermit zur Teilnahme an der zweiten 
ordentlichen Generalverſammlung auf Freitag, den 
den 27. Mani 1910, nachmittags 4 Uhr, nach Lugano 
eingeladen. 

Die Tagesordnung iſt vom Auſſichtsrat folgender— 
maßen feſtgeſetzt worden: 
1. Feſtſtellung der Präſenzliſte. 
2. Wahl des Bureaus gemäß § 12, Abſatz 2 der Statuten 

(Präſident, Vizepräſident, Sekretär, Stimmenzähler). 

3. Protokollgenehmigung. 
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folgende neue Redaktionen vor: Recht, an der Generalverſammlung teilzunehmen oder 
u) § 3 erhält folgenden Zuſatz: ſich durch ein anderes Mitglied vertreten und ſein 
„Wenn Vereine mit ihrem geſamten Perſonal oder Stimmrecht ausüben zu laſſen. Hierzu bedarf es 

mit beſtimmten Kategorien von Angeſtellten, welche einer ſchriftlichen Vollmacht. Ein Mitglied, das 
die Mehrheit des Perſonals bilden, der Anſtalt bei— ſeine Angeſtellten nicht verſichert hat, hat da— 
treten, können auch ſolche Perſonen in die Verſicherungs— gegen kein Stimmrecht. 
anſtalt aufgenommen werden, deren Geſundheitszuſtand Die Delegierten des Verbandes und die der Ver— 
nicht vollſtändig den in Abſatz 3 aufgeſtellten An— ſicherungsanſtalt angehörenden Verbandsvereine verfügen 
forderungen entſpricht unter der Vorausſetzung, daß über ſo viel Stimmen, als ſie Verſicherte repräſentieren. 
für ſolche Angeſtellte eine längere Karenzzeit anerkannt Von den Stimmen, welche einer der Verſicherungs— 
und ihrem Geſundheitszuſtand entſprechend höhere anſtalt beigetretenen Organiſation zuſtehen, iſt dem Per⸗ 
Zahlungen (Eintrittsgeld, Prämie) geleiſtet werden. ſonal ein ſeinem Prämienbeitrag entſprechenden Teil ein 
Immerhin bezieht ſich dieſe Vergünſtigung nur auf zuräumen und durch eine von ihm ſelbſt zu wählende 
Perſonal, das ſchon vor dem 1. Januar 1910 im Vertretung abzugeben. 
Dienſt des betreffenden Vereines geſtanden hat. Nach den letzten Feſtſtellungen des Auffichtsrates 
Der Auſfſichtsrat der Verſicherungsanſtalt entſcheidet verfügen über Stimmen: 
in jedem einzelnen Fall endgültig darüber, wie lange 
die Karenzzeit verlängert werden ſoll und welche Zah— 
lungen erhöht werden ſollen. 

b) § 10 ſoll lauten: Die rechtsverbindliche Unterſchrift 
führen der Präſident des Aufſichtsrates und die Mit— 
glieder des Vorstandes des Verbandes ſchweiz. Konſum— 
vereine durch kollektive Zeichnung je zu zweien. 

c) Der dritte Satz im zweiten Abſchnitt des § 14 iſt 
folgendermaßen zu faſſen: 

„Die Höhe der Prämie richtet ſich nach dem Alter 
und wach dem verſicherten Gehalt.“ 

d) In § 22 iſt nach dem erſten Satze folgende neue Be— 
ſtimmung einzuſchalten: 

„Die Penſion wird entſprechend gekürzt, wenn ein 
Angeſtellter, der invalid erklärt worden iſt, in ſeinem 
früheren Verbandsverein gegen Bezahlung von neuem 


Anteil des 
Total Borflandes Verſonals 
% % 

„ VS. K. 181 66% 335 
Bern 124 75 25 
Olten 38 66 33½¼ 
Lauſanne 14 50 50 
Steffisburg 5 75 25 
Papiermühle 2 66% 33 ½½ 
Winterthur 38 66 33 
8. Frauenfeld 25 66 33 
9. Meiringen — 

Die vorſtehend aufgeführten Organiſationen werden 
erſucht, dafür zu ſorgen, daß bis zur Generalverſammlung 
die Delegierten ſowohl der Verwaltungen wie des Perſonales 
gewählt werden und daß die an der Generalverſammlung 
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anweſenden Delegierten ſich nicht nur über die Stimm— 
berechtigung, ſondern auch über die genaue Anzahl 
Stimmen, die jeder Delegierte abzugeben berechtigt iſt, 
ausweiſen können. 

Um Mißverſtändniſſe auszuſchalten, ſei ausdrücklich 
erwähnt, daß die durch die Teilnahme der Delegierten an 
der Generalverſammlung entſtehenden Auslagen zu Laſten 
der einzelnen Mitglieder der Verſicherungsanſtalt fallen, 
nicht etwa zu Laſten der Anſtalt ſelbſt. Wie die einzelnen 
Organiſationen die Delegationskoſten für Vorſtandsmit— 
glieder und Delegierte des Perſonales aufbringen wollen, 
iſt eine interne Angelegenheit. 

Allfällige Anträge auf Statutenreviſion können nur 
von Mitgliedern der Verſicherungsanſtalt geſtellt werden 
und müſſen ſpäteſtens bis zum 29. April dem Aufſichtsrat 
eingegeben werden. 

Die Sitzung beginnt Freitag, den 27. Mai 1910, 
nachmittags 4 Uhr und findet im Hötel Central in 
Lugano (direkt neben der Hauptpoſt) im erſten Stock 
(Speiſeſaal) ſtatt. 

Baſel, den 19. März 1910. 

Im Namen des Auſſichtsrates der 
Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine, 
Der Präſident: 

E. Angſt. 

Der Protokollführer: 

Dr. O. Schär. 


Mirtſchaftsreformer. 
IV. 


Schluß.) 

Die Millionen ſind aber unter den obwaltenden Um— 
ſtänden nicht aus dem Produktionsprozeſſe herauszuholen, 
denn die reine Produktion wirft nur eine Arbeitsrente ab, 
die von vornherein durch die Okkupationsrenten beſchnitten 
iſt. Der Kapitalismus wurzelt denn auch nicht in der 
Beherrſchung des Produktions-, ſondern in der des Kon— 
ſumationsgebietes. Ebenſo wenig kann in der Produktions- 
ſphäre der geeignete Maßſtab für die rationelle Geſtaltung 
des Verhältniſſes von Kapital und Arbeit gefunden werden. 
Zwiſchen dieſen zwei Faktoren gibt es überhaupt keinen 
gerechten Ausgleich, ſo lange ſie nicht eins ſind. Zum 
mindeſten muß vorher, um bei unſerer Formel zu bleiben, 
die Potenz A auch in den Potenzen B und C enthalten 
ſein. Iſt dies nicht der Fall, jo iſt A immer der ſtärkere 
Teil, und zwar ruht ein Differenzial dieſes Uebergewichts 
ſelbſt in dem kleinſten Sparatom. Der Regelung der 
Produktionskraft muß daher die Regelung der Sparkraft 
vorausgehen. Unſere Wirtſchaftsreformer aber kehren 
dieſes Verhältnis um; ſie organiſieren erſt die Produktion 
und im Anſchluß daran den Verbrauch in einer Art 
direkter Gegenſeitigkeit, um dann aus den entbehrlichen 
Ueberſchüſſen beider Organiſationszweige ein unteilbares 
Genoſſenſchaftsvermögen zu bilden, das zugleich als geſell— 
ſchaftliches Betriebs- und Kreditkapital gedacht, alſo im 
Grunde nicht unteilbar, ſondern Kreditriſiken und daher 
immerhin Minderungen ausgeſetzt iſt. Es iſt unſchwer, 
hinter den Trugſchluß zu kommen. Die Wirtſchaftsreformer 
überſchätzen die Größe der unmittelbaren Unternehmer— 
rente, die ſie mit einem kleingewerblichen Maßſtabe meſſen, 
und löſen ſie aus ihrem fatalen Zuſammenhang mit den 
ewigen Schwankungen der Konjunktur, ſo daß nur noch 
der Gewinn im Geſichtskreiſe bleibt und es den Anſchein 
hat, als ob es da nur Treffer und keine Nieten gäbe. 
Tatſächlich werden aber bei Unternehmungen, die der 
freien Konkurrenz unterliegen, nicht nur Gewinne erzielt, 
ſondern auch Verluſte erlitten und zwar Verluſte, die 
mitunter große Vermögen abſorbieren. Es iſt ein bekanntes 
Phänomen, daß ſich große, in Handel und Induſtrie wie 
überhaupt in der ungebundenen Wirtſchaft erworbenen 
Vermögen ziemlich raſch wieder verteilen und ſelten in 


die dritte Generation desſelben Geſchlechtes kommen. So— 
lange die Konkurrenz nicht der Monopolwirtſchaft zudrängt, 
hat ſie auch ſtets die Wirkung, die Unternehmungsrente 
zu Gunſten der Verbilligung der Produkte zu ſchmälern 
und es iſt gerade dieſe Tendenz, in der der gewaltigſte 
Anſporn zur Entfaltung großbetrieblicher Energie liegt. 
Der eigentliche Konkurrenzkampf ſpitzt ſich deshalb immer 
mehr zu einem Kampf um die Behauptung weiterer Aus— 
dehnung zu. Das Schiboleth des Erfolges wird der 
Ruf nach Maſſenabſatz. Die Unternehmung, die ſich nicht 
ganz beſonderer Produktionsvorteile erfreut, muß ſich mit 
einem immer kleiner werdenden Gewinn begnügen und 
den Erſatz in der maſſenhaften Anhäufung von ver— 
hältnismäßig unbedeutenden Ueberſchußatomen, alſo in 
der Erweiterung des Abſatzkreiſes ſuchen. Sie muß daher 
auch ihr Anlage- und Betriebskapital fortwährend ſteigern, 
ſodaß ſchließlich das Vermögen eines einzelnen Unternehmers 
in der Regel nicht mehr ausreicht und zur Aſſoziation 
der Kapitaliſten gegriffen werden muß, welche die urſprüng— 
liche Form der Einzelunternehmung ſprengt und die Aktien— 
geſellſchaft auf den Plan ſchiebt. In dem durchſchnittlichen 
Dividendenſatz dieſer Aſſoziations-Unternehmungen liegt 
der richtige Maßſtab für die Entwicklung der durchſchnitt— 
lichen Höhe der Unternehmungsrente im Rahmen des 
Großbetriebs, in dem die Produktivitätsnorm gegeben iſt. 
Es müſſen natürlich mehrere Jahresbilanz-Ergebniſſe 
zuſammengefaßt werden, ſoll das annähernd richtige Mittel— 
maß gefunden werden. Die verwickelte Verfaſſung der ein— 
ſchlägigen Rentabilitätsſtatiſtik gewährt keine genügenden 
Anhaltspunkte für eine zuverläſſige Schätzung, indes kann 
immerhin mit einiger Wahrſcheinlichkeit eine durchſchnittliche 
Dividenden-Ausſchüttung in der Höhe von 7—8 % des 
Anlagekapitals angenommen werden. Um dieſen Betrag, 
plus Summe einer nicht in der Natur der wirklichen ſo— 
genannten geiſtigen Rente begründeten Differenz der Ein— 
kommensverhältniſſe von B und C im Aktienunternehmen, 
könnte der Arbeitsertrag im Aſſoziationsverhältuis ge— 
ſteigert werden, jedoch nur in der Vorausſetzung, daß ſich 
in ihm die Größen der drei Potenzen A B C gleichwertig 
vereinigt finden und die Leiſtungsfähigkeit des Aſſoziations— 
betriebes nicht unter das Produktivitätsniveau des typiſchen 
modernen Großbetriebes fällt. Die Formel des reinen 
Aſſoziationsverhältniſſes, in der ſich die abſolute Reinheit 
des Genoſſenſchaftsprinzips darſtellen kann, iſt CA B. 
So geſehen, iſt eine nicht unbeträchtliche Hebung des Ar— 
beitseinkommens in der Aſſoziation möglich. Ganz anders 
dagegen geſtaltet ſich die Sache, wenn ſich die Arbeiter— 
aſſoziation genötigt ſieht, fremdes Anlage- und Betriebs— 
kapital herbeizuziehen und die Potenz B nach Maßgabe 
eines beſonders qualifizierten Arbeitswertes zu bezahlen. 
In dieſem Falle ſinkt der Arbeitsertrag für die Mehrzahl 
der Genoſſen, wenn nicht unter, ſo doch auf das durch— 
ſchnittliche Niveau des gewöhnlichen Arbeitslohnes im 
kapitaliſtiſchen Betriebe und von einer erhöhten Sparkraft 
des proletariſchen Einkommens kann nicht mehr die Rede ſein. 

Dies nun iſt in Wirklichkeit die Poſition der Aſ— 
ſoziationsbetriebe unſerer Wirtſchaftsreformer. Ihre „Ver— 
waltungsgeſellſchaften“, die das Zellengewebe des neufrei— 
ländiſchen Gemeinweſens bilden, ſind im Grunde nichts 
anderes als in Akkord-Verwaltung gegebene Produktiv— 
genoſſenſchaften, wobei der Schwerpunkt der Verwaltungs— 
kapazität von vornherein auf den Geſchäftsführern ruht, 
die mit Haftpflichten belaſtet werden und von denen man 
erwartet, daß ſie Obligationen übernehmen. Konſequenter— 
weiſe räumt man ihnen auch eine größere Entſchädigung 
in Geſtalt höherer Saläre ein, wogegen natürlich nichts 
einzuwenden iſt; nur ſollte man unter dieſen Umſtänden 
nicht ſo geräuſchvoll mit dem Prinzip „reiner“ Genoſſen— 
ſchaftlichkeit um ſich werfen. Tatſächlich ruht in dieſem 
Arrangement die einzige Möglichkeit, einzelne Unter— 
nehmungen, die nur mäßiges Anlage- und Betriebskapital 
erfordern, zu inſtallieren und über Waſſer zu halten. Die 


gewöhnliche Arbeit aber wird ſich in ihnen kaum beſſer 
ſtellen, als in einem kleingewerblichen Betriebe, während 
an eine erhebliche Dotierung des unteilbaren 
Vermögensfonds nicht zu denken iſt. Sollte es dieſer 
oder jener Aſſoziation allenfalls gelingen, auf einen grünen 
Zweig zu kommen, ſo dürfte ſie aller Wahrſcheinlichkeit 
nach dem Prinzip der Freizügigkeit alsbald ein Schnippchen 
ſchlagen und ſeelenvergnügt im Quadrate ihres Erfolges 
ſich aus dem Zwangskreiſe der allgemeinen ſolidariſchen 
Intereſſen entfernen, wie ſich anderſeits kranke Aſſoziations— 
betriebe in dem gleichen Verhältnis ihnen nähern werden. 
Vorläufig aber exiſtiert das Ganze, auf das die beiden 
Grundprinzipien der abſoluten Freizügigkeit und des un— 
teilbaren Genoſſenſchaftsvermögens zugeſchnitten ſind, nur 
in der Vorſtellung, während ſeine Möglichkeit von der 
Zahl, der Leiſtungsfähigkeit und der Prinzipientreue von 
Einzelaſſoziationen abhängt, die zunächſt erſt einmal ge— 
ſchaffen werden müſſen. Daher kann auch die von den 
Wirtſchaftsreformern ins Auge gefaßte Kombination von 
Produktions- und Handelserträgen noch nicht ins Gewicht 
fallen, denn die Organiſation der Diſtribution hat in ihrem 
Syſteme die Organiſation der Produktion zur Vorausſetzung. 
Die Wirtſchaftsreformer verwerfen die ſelbſtändige Produktiv— 
genoſſenſchaft, aber die Grundlage, auf der fie das Gebäude 
des freiländiſchen Gemeinweſens errichten wollen, iſt gar 
nichts anderes, als eben dieſe Produktivgenoſſen— 
ſchaft. Sie meinen, ſie hätten mit den Grundſätzen der 
abſoluten Freizügigkeit und des unteilbaren Genoſſen— 
ſchaftsvermögens etwas ganz neues beigebracht, während 
dieſe Prinzipien der modernen Genoſſenſchaftsbewegung 
immanent und in ihrer Theorie jchon längſt bis zu den 
letzten Konſequenzen getrieben ſind. Die innere Geſchichte 
dieſer Bewegung iſt ihnen offenbar eine terra incognita, 
was ſchon aus ihrer Kritik der gegenwärtigen Aſſoziations— 
formen hervorgeht, die keine Unterſcheidung zwiſchen Idee 
und Praxis kennt. In Wahrheit haben die Wirtſchafts— 
reformer nicht ein Problem „reiner Genoſſenſchaftlichkeit“ 
aufgerollt, das nicht auch ſchon in der Genoſſenſchafts— 
bewegung in theoretiſcher Behandlung oder in praktiſchen 
Anläufen angetönt worden wäre. Durch die ganze Ge— 
ſchichte des genoſſenſchaftlichen Gemeinſchaftsweſens und 
der Produktiv-Aſſoziationen zieht ſich wie ein roter Faden 
inſonderheit das Prinzip des unteilbaren Genoſſenſchafts— 
vermögens. Es iſt das erſte und letzte Wort der oweni— 
tiſchen Gemeinſchaftsbewegung, wie es der Ausgangs- und 
Zielpunkt der aus ihr hevorgegangenen ſozialiſtiſchen 
Konſumvereine war; es gab den ehemaligen franzöſiſchen 
Arbeiter-Produktivgenoſſenſchaften ihr charakteriſtiſches Ge— 
präge und es iſt ein intregrierender Beſtandteil des Syſtems 
der chriſtlich-ſozialen Genoſſenſchafts-Pioniere Englands 
und der Anhänger des Profit-sharing-Ideals; es kehrt wieder 
in der modernen engliſchen Copartnerſhip-Bewegung und 
in der neuerdings ſtark propagierten Idee konſumgenoſſen— 
ſchaftlicher Rückvergütungs-Kapitaliſation. Schließlich iſt es 
auch ein Grundelement der Raiffeiſenorganiſation, wie es 
überhaupt in mehreren chriſtlich oder doch intenſiv ethiſch 
nuancierten Genoſſenſchaftsorganiſationen, wie z. B. in der 
Ralahine-Kolonie tatſächlich praktiziert wurde. Das Prinzip 
der größtmöglichen Freizügigkeit aber wurde im Zuſammen— 
hang mit einer weitblickenden genoſſenſchaftlichen Koloni— 
ſationspolitik, welch letztere auch die Wirtſchaftsreformer in 
ihr Programm aufgenommen haben, bereits von V. A. Huber 
poſtuliert. Ebenſo ward die Anwendung und der Ausbau 
des Verſicherungsprinzips vielfach ins Auge gefaßt und hie 
und da praktiſch in Angriff genommen. Daß all dieſe 
Prinzipien entweder zurückgeſtellt oder nur in beſcheidenem 
Maß und Umfang realiſiert wurden, iſt weniger auf den 
Mangel an Erkenntnis und gutem Willen, als auf die 
Unreife der Menſchen und der Verhältniſſe zurückzuführen. 
Alle wirklich bedeutenden Theoretiker der modernen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung haben die letzten Konſequenzen reiner 
Genoſſenſchaftspolitik gezogen, die Praxis jedoch ſtößt in 
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ihrer Organiſationsarbeit auf Hinderniſſe und Schranken, 
die ſich nur allmählich beſeitigen laſſen. Das reine Voll— 
ideal kann ſich nur ſchrittweiſe verwirklichen, und es ſind 
nicht die Verſuche produktivgenoſſenſchaftlicher Organiſation, 
die das Tempo dieſes Entwicklungsprozeſſes zu beſchleunigen 
geeignet ſind. Vielmehr ſind ſie nach allen Erfahrungen, 
die damit gemacht wurden, Hemmſchuhe der Bewegung, 
weil ſie oft Verwirrung der Begriffe in ſie hineintragen, 
und im Gefolge der ſtets unausbleiblichen Fehlſchläge 
lähmendes Mißtrauen gegen das Genoſſenſchaftsprinzip. 
überhaupt erzeugen, nicht zu reden von dem Waſſer, das 
ſie in die Mühlwerke ſeiner Gegner leiten. 

Gewiß harren in der Genofjenichaftsbewegung eine 
Reihe von Produktionsproblemen ihrer Löſung, aber für 
uns iſt die Zeit noch nicht gekommen, wo ſie mit Ausſicht 
auf Erfolg in den genoſſenſchaftlichen Organiſationsplan 
eingeſtellt werden können. Vorläufig gilt es, aus der Or— 
ganiſation des Konſums und der Sparkraft der Maſſen 
alles Erreichbare herauszuholen und in die Kanäle einer 
geſchloſſenen kollektiven Kapitalsaſſoziation zu leiten, ſoweit 
es die Lage der Maſſen ohne allzu empfindliche Einſchnü— 
rung ihrer unmittelbaren Verbrauchskraft geſtattet. Das 
iſt kein „Umweg“, ſondern, vom Geſichtspunkte der Praxis 
angeſehen, eine ganz gerade und möglichſt bequeme Linie 
zum Ziele hin, jedenfalls aber ein Weg, der von Allen 
beſchritten werden kann und auf dem die Werte gleich— 
mäßig in die Wagſchale fallen. Darauf kommt es zunächſt 
an. Was ſich dagegen die Wirtſchaftsreformer unter dem 
„reinen Genoſſenſchaftsprinzip“ vorſtellen, iſt ein Begriff, 
der mit Größen rechnet, die heute kein irgendwie geartetes 
Organiſationswerk unmittelbar in der Maſſe oder auch nur 
in erheblichen Teilen derſelben auszulöſen vermag. Sie 
haben ſich an dem abſtrakten Mechanismus der Hertzka'- 
ſchen Freilandstheorie verſehen, und in dem Beſtreben, 
denſelben in die Welt der Wirklichkeit zu übertragen, eine 
zwar chemiſch-reine Idee, aber eine ganz unmögliche Aus— 
führungsmethode hervorgebracht. Sie konſtruierten eine Ge— 
rade in der Idee, eine reibungsloſe Luftlinie und erblicken 
darin auch ſchon die Verkörperung des reinen Genoſſen— 
ſchaftsprinzips, das ſie in dem Mechanismus einer auto— 
matiſch funktionierenden geſellſchaftlichen Reichtums-Er— 
zeugung und Verteilung verankern, während fie als 
Regulator des Getriebes, wie Hertzka, den Eigennutz ein— 
ſetzen, den Eigennutz, von dem der größten Dichter einer 
ſagt, daß er „den ſchiefen Hang der Welt begründet“. 
Sie werden ohne Zweifel ſchwere Enttäuſchungen erleben 
und bald genug an ihrem Ideale irre werden, falls es 
ihnen beſchieden ſein ſollte, in praktiſche Verſuche einzutreten. 
Um ihres ehrlichen Eifers willen würden wir ihre Nieder— 
lagen aufrichtig bedauern, im Intereſſe der Genoſſenſchafts— 
bewegung aber können heilſame Erfahrungen nicht früh 
genug kommen. 

Ohne den Enthuſiasmus und die genoſſenſchaftliche 
Arbeitsfreudigkeit unſerer Wirtſchaftsreformer im Keime 
zu erſticken, würden ſie ihren Blick für die Realitäten des 
Lebens ſchärfen und ſie von einem fruchtloſen theoretiſchen 
Idealismus abbringen, der das erprobte Gute verwirft, 
um einem abſtrakten Phantom nachzujagen, weil es der 
Probleme raſche und reſtloſe Löſung zu enthalten ſcheint. 
Dann werden ſie auch einſehen, daß die Genoſſenſchafts— 
bewegung, die ja nicht von heute iſt, feſten Erfahrungs— 
ſätzen folgt, die von der Art jener konſervativen Grundſätze 
ſind, von denen ein übrigens ſehr fortſchrittlich geſinnter 
Denker wie George Tyrell ſagt, daß ſie das unbeein— 
flußte Ergebnis des Lebens und der Erfahrung darſtellen, 
während ihre logiſchen Mängel und Widerſprüche auf der 
Unmöglichkeit beruhen, das Leben auf irgend eine Weiſe 
durch Begriffe zu erſchöpfen. „Ausgedachte Theorien aber, 
bemerkt derſelbe Denker weiter, Theorien, die eine ſolche 
den Forderungen der Logik genügende Zufammenfaſſung 
anſtreben, leiden unter ihrem abſtrakten Charakter und 
ſind genötigt, gewiſſe Gebiete der Erfahrung, die ſich dem 
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Rahmen des Ganzen nicht einfügen, zu vernachläſſigen. 
So entgeht ihnen oft der tiefere Grund, der ſich unter 
einer auf der Oberfläche erſcheinenden Vernunftwidrigkeit 
verbirgt, und wenn ſich die klarere Anſicht im Leben be— 
währen ſoll, ſo wird ihre Armut offenbar und zwingt 
uns zu dem Bekenntnis, daß das Alte doch das Beſſere 
iſt.“ Und das gilt auch von dem alten, guten und theo— 
retiſch ſchon hinlänglich rein herausgearbeiteten Genoſſen— 
ſchaftsideal. K. M. 


Meſen und Tortſchritte der ſilloniſtiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung in Frankreich. 


Während ſich in Frankreich zwei Richtungen der 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, nämlich die „Gelben“ und 
die „Roten“ gegenüberſtehen und immer wieder vergebliche 
Anſtrengungen gemacht werden, ſie zu einem großen Ganzen 
zu vereinigen, gewinnt die vor einigen Jahren angeregte 
ſilloniſtiſche Genoſſenſchaftsbewegung unter Entfaltung einer 
nicht zu unterſchätzenden Werbekraft immer mehr Boden 
und ſcheint ſich wie ein Keil zwiſchen die Formationen 
der „Gelben“ und der „Roten“ einzuſchieben. Der Sillonis— 
mus iſt eine Genoſſenſchaftsbewegung mit religiöſem Unter— 
grunde, jedoch ohne engern Zuſammenhang mit kirchlich— 
konfeſſionellen Organiſationen. Katholiſch, aber nicht klerikal, 
geht er, wie der Modernismus, auf die Stärkung des 
Laienelements aus und ſucht das alltägliche Leben mit 
religiöſem Geiſte zu durchdringen, die Furchen einer höheren 
Auffaſſung der Dinge auch auf dem Boden des profanen 
Tagwerkes zu ziehen. Daher die Bezeichnung „Le Sillon“, 
„Die Furche“ mit dem Anklang an die franzöſiſche Redens— 
art „faire son sillon“, was ſoviel bedeutet als „ſein Tag— 
werk vollbringen“ oder das tun, was jeder Tag fordert. 
(„Faire son sillon — faire l'ouvrage qu'on est tenu de 
faire, qu'on s'est imposé l’obligation de faire chaque 


jour“. Dictionnaire de Académie francaise.) Die Haupt- 


tätigkeit der Silloniſten liegt, wie in einem inſtruktiven 
Leitartikel der „Kölniſchen Zeitung“ ausgeführt wird, auf 
ſozialem Gebiet. Sie bedienen ſich in ihrer bisher erfolg— 
reichen Arbeit mit Geſchick und Tatkraft des Genoſſen— 
ſchaftsweſens als des durchſchlagenden Mittels der von 
ihnen gewollten ſozialen Umgeſtaltung. In dem Zwiſchen— 
handel ſehen ſie Auswüchſe des kapitaliſtiſchen Syſtems, 
die ſie zu beſeitigen trachten. Sie glauben, daß mit der 
wirtſchaftlichen Hebung der großen Volksmaſſe der ſittliche 
Erfolg, den ſie aus religiöſen Gründen erſtreben, ſelbſttätig 
verbunden ſei. Ein Leitſatz ihres Programmes iſt, wie 
einer ihrer Führer ſich ausdrückt, daß ſie kein Unrecht 
ſehen können, ohne einzugreifen, um es zu beſeitigen. 
Unter ſich ſind die Anhänger des Sillon, wie die Urchriſten, 
ein Herz und eine Seele. Wie in einer großen Familie, 
als welche ſie ſich betrachten, iſt bei ihnen das Duzen 
ſtrenger Brauch, was in ihren Verhandlungen und Aus— 
ſprachen den einzelnen Meinungsverſchiedenheiten die Schärfe 
des Ausdrucks nimmt und eine Stimmung gegenſeitigen 
Vertrauens anregt, in der ſich eine rückhaltsloſe und ſchnelle 
Einigung leicht erzielen läßt. Wie ein gut orientierter 
Berichterſtatter in einem Leitartikel des „St. Galler Tag— 
blatt“ vom 6. April d. J. ausführt, ſind die Silloniſten 


der Ueberzeugung, daß alles Ehrliche, Edle und Berechtigte 


der republikaniſchen und demokratiſchen Beſtrebungenchriſtlich 
im großen Sinne des Wortes iſt. Die ſoziale Frage iſt 
für ſie eine ſittliche Frage. Es wäre in ihren Augen eine 
Torheit, wenn man die religiöſe Idee, die fruchtbarſte 
Quelle ſittlicher Energie, innerhalb beſtimmter Grenzen 
bekämpfen wollte, und deshalb proteſtieren ſie gegen jede 
Art der Unterdrückung des religiöſen Bewußtſeins. Ohne 
ſich auf die Initiative des Staates zu verlaſſen, behaupten 
ſie mit den Syndikaliſten, daß die Emanzipation das 
Werk des Proletariates ſelbſt ſein müſſe. Im Ringen um 
deſſen wirtſchaftliche Befreiung ſtützen ſie ſich auf die Ge— 
werkſchaft und die Genoſſenſchaft. Sie verwerfen aber 


jegliche Anwendung gewalttätiger Mittel und verkündigen, 
daß das Proletariat ſich durch geiſtige Eigenſchaften zur 
Würde eines kollektiven Bewußtſeins erheben müſſe. Da— 
her gründen ſie auch Stipendienvereine für die weitere 
geiſtige Ausbildung einer Arbeiterelite, die Pionierdienſte 
verrichten ſoll. 

Zur Zeit ſtellt die ſilloniſtiſche Organiſation eine über 
etwa 450 Orte verzweigte Vereinigung dar, an die ſich 
Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften ſowie landwirt— 
ſchaftliche An- und Verkaufsgenoſſenſchaſten gliedern. In 
Fougeres gründeten Fabrikarbeiter, die wegen ihrer Zu— 
gehörigkeit zum Sillon entlaſſen worden waren, eine Schuh— 
fabrik, in Croix entſtand auf ähnliche Weiſe „La Semeuse*, 
eine genoſſenſchaftliche Kleiderwaren-Fabrik, in Lieuſaint 
„Le Perce-Neige“, eine Strumpfwarenfabrik und in Nancy 
die „Aube“, eine Anſtalt zur Herſtellung von Wäſchewaren. 
Die drei letztgenannten Genoſſenſchaften find zur Hebung 
der Lage der Heimarbeiterinnen geſchaffen worden, und es 
heißt, daß ſie den Arbeitsmarkt derart beeinflußten, daß 
der Stundenlohn der Heimarbeiterinnen von 15 auf 30 
bis 40 Centimes ſtieg. Dem ſilloniſtiſchen „syndicat rural“ 
gehören 600 bretoniſche Landwirte an. Sein Sitz iſt in 
Saint-⸗Pol⸗de-L&on und daſelbſt ſoll auch eine Genoſſenſchaft 
zur Betreibung der Ausfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe 
nach England gebildet werden. In Paris beſitzt der Sillon 
drei Genoſſenſchaftsreſtaurants und demnächſt wird 
dort auch ein Geſellſchaftshaus erſtehen, das den Mit— 
gliedern zu einem möglichſt billigen Preiſe Wohnung und 
Unterhalt gewähren ſoll. Die ſilloniſtiſche Bewegung hat 
auch ein eigenes Organ, das den bezeichnenden Titel 
„L'éveil démocratique“, „Der demokratiſche Weckruf“ führt 
und von dem Führer Marc Sangnier redigiert wird. 
Hunderte von Verkäufern, aber nicht gewöhnliche Zeitungs— 
camelots, ſondern gebildete Anhänger der Bewegung, be— 
treiben mit unermüdlicher Hingabe ſeine Verbreitung. Ins— 
beſondere ſind zahlreiche Studenten an dem Vertrieb be— 
teiligt. Vor den Toren der Sorbonne und der Hörſäle 
ihrer verſchiedenen Fakultäten, vor dem College de France, 
um die katholiſchen Kirchen herum, in den Straßen und 
auf den Boulevards ertönt der Ruf: „Achetez „IEveil 
d&moeratique*, organe du Sillon, einq Centimes!“ 

Vor kurzem hielten die Silloniſten unter ſehr ſtarker 
Beteiligung ihren 9. Kongreß in Rouen ab. Hier ſprach 
ihr Führer, Mare Sangnier, über die Ziele der „neuen 
Republik“. Er führte aus, daß das Ideal des Sillon 
ein Frankreich ſei, in dem alle Bürger zur Mitarbeit an 
der geiſtigen und moraliſchen Befreiung des Landes berufen 
ſeien. Republikaner, ſeien ſie inſofern royaliſtiſch, als ſie 
das königliche Amt zu vervielfältigen trachteten, indem ſie 
jedem Bürger eine königliche Seele verliehen. Sie wollten 
die Würde des Bürgers erhöhen, um durch Zuſammen— 
faſſung all dieſer königlichen Bürger die ideale Republik, 
die ja die ſchwierigſte Staatsform ſei, zu verwirklichen. 
„La république sera idéaliste ou elle ne sera pas“. Die 
Republik wird idealiſtiſch ſein oder fie wird nicht jein. 
Das iſt Glaubensſatz und Loſung des Sillon. Seine An— 
hänger ſtellen die gute Tat über die dogmatiſch-konfeſſionellen 
Formeln, rechnen ſich im übrigen aber zu den überzeugten 
und treuen Katholiken. Leitſatz ihrer Propaganda wie ihrer 
ganzen ſozialen Reformarbeit iſt das Bekenntnis: „il ne 
faut jamais commencer par la parole, mais par le service 
et par l’amour“. „Nicht mit Worten, ſondern mit Tat 
und Liebe muß begonnen werden“. Es iſt ein guter Teil 
von dem Idealismus eines Lamenais und Mazzini, der 
in dem Sillonismus pulſiert und ihn zu einer eigenartigen 
Erſcheinung erhebt, die von verwandten chriſtlich-ſozialen 
Richtungen wohl zu unterſcheiden iſt. Der franzöſiſche 
Klerus ſteht im allgemeinen dieſer Bewegung nicht ſym— 
pathiſch gegenüber, indeß beſitzt fie, wie es heißt, das Wohl- 
wollen hervorragender Biichöfe. Politiſch find die Silloniſten 
noch nicht hervorgetreten, was vielleicht nur dem Umſtande 
zuzuſchreiben iſt, daß urſprünglich ein Teil derſelben der 


politiſchen Betätigung abgeneigt war; neuerdings aber 
haben ſie ſich dahin geeinigt, zunächſt in der Perſon ihres 
Führers einen Parlaments-Kandidaten aufzuſtellen. 
Einige Beobachter der Bewegung betonen dagegen 
mit Nachdruck gerade ihre politiſche Bedeutung. So auch 
ein Mitarbeiter des „Journal de Genéve“, welches der 
Sache vor einigen Tagen eine Serie von Artikeln widmete. 
Alle Beurteiler ſind darin einig, daß es ſich um eine höchſt 
charakteriſtiſche, durch die Zerriſſenheit des politiſchen und 
kulturellen Lebens Frankreichs hervorgerufene Bewegung 
handelt, von der vielleicht für das ganze Land entſcheidende 
Wendungen zu erwarten ſeien. Alle ſind des Ruhmes 
voll über den guten, einmütigen, zielbewußten und dabei 
ruhig⸗ſachlichen Geiſt, den die Kongreſſe der Silloniſten atmen. 
„Mag ſein“, bemerkt der Berichterſtatter des „St. Galler 
Tagblatt“, „daß die junge ſtolze Partei mit ihren idealen 
Grundſätzen bald ein großes Gefolge aller mit dem graſ— 
ſierenden Materialismus Unzufriedenen haben wird. Ein 
nüchterner Staatsmann wird ernſtlich zu prüfen haben, 
welche nicht nur für die Gegenwart, ſondern auch für die 
Zukunft bedeutſamen Momente ſich aus dieſer ethiſch ſo 
tiefgehenden Bewegung ergeben.“ Es iſt klar, daß die 
„Furchen“, die ſie zieht, mit der Zeit auch das ganze Feld 
der Genoſſenſchaftsbewegung durchſchneiden können. . 


Zuſammeubruch der Genoſſenſchaftsmolkerei Zürich. 


Zu den Verbandsvereinen in Kerns und Romont, 
die im laufenden Jahre zwangsweiſe liquidiert werden, 
geſellt ſich nun als Dritter im Bunde die Genoſſenſchafts— 
molkerei Zürich. 

Ueber den Anlaß, der hier den Stein ins Rollen ge— 
bracht, laſſen wir zuerſt unſerem geſchätzten Zürcher Korre— 
ſpondenten das Wort, der folgendes berichtet: 

„K. Ein herber Schickſalsſchlag trifft die Genoſſenſchafts— 
bewegung auf dem Platze Zürich. Samstag, den 19. März, 
hat der Verwalter der hieſigen Genoſſenſchaftsmolkerei, 
Ferdinand Böhn y Hand an ſich gelegt; ſeine Beſtattung 
erfolgte am darauffolgenden Donnerstag, nachmittags. 
Dieſe Kunde wirkte unter den mit den Verhältniſſen näher 
bekannten wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Männiglich 
war man über die Qualifikation des Dahingeſchiedenen 
einig; er ſei ein ebenſo pflichtbewußter Genoſſenſchaftsver— 
walter wie ein ſolider, um das Wohl ſeiner Familie be— 
ſorgter Ernährer. Und er lebte mit ihr auch in proletariſch 
einfachen Verhältniſſen, ſo daß ſich erſt niemand ſo recht 
die Handlungsweiſe des Verwalters Böhny erklären konnte. 
Soviel ſteht denn auch heute jchon feſt, er hat Ver— 
untreuungen zu ſeinem Vorteil ſich nicht zuſchulden kommen 
laſſen. Aber der Mann war der Situation ſeit geraumer 
Zeit nicht mehr gewachſen. Die Genoſſenſchaftsmolkerei 
entwickelte ſich im letzten Jahr rapid. Da hätte ein Mann mit 
reicher geſchäftlicher Erfahrung und natürlich auch Betriebs- 
kapital hingehört. Statt deſſen mußte Böhny den Karren 
allein durch den Bach ſchleppen; es wurde ihm erſt eine fach— 
männiſche Hülfe im Bureau zuteil, als es zu jpät war. Das 
Geſchäft wuchs dem an Geſtalt kleinen Manne über den 
Kopf und dabei verlor er die klaren Gedanken. Das Be— 
triebskapital blieb ebenfalls aus. In ſeinen gelegentlichen 
Aeußerungen der letzten Zeit mußte man von Böhny er— 
fahren, daß die Situation nicht eine roſige ſei. Judeſſen 
dachte niemand an eine Kataſtrophe, die nicht ausbleiben 
durfte und die er unverantwortlicherweiſe in die Wege ge— 
leitet hat. Es ſtellt ſich nun heraus, daß die letzte Jahres— 
bilanz und die ſeither aufgeſtellten Monatsbilanzen nicht 
ein Bild der tatſächlichen Verhältniſſe darſtellten. Größere 
Verpflichtungen, die die Genoſſenſchaft hatte, ſind bei der 
Aufſtellung der Bilanzen nicht berückſichtigt worden. Wir 
werden alſo mit einer folgenſchweren Unterbilanz zu rechnen 
haben. Gegenwärtig iſt der Verbandsreviſor au der Arbeit 
und es dürfte in den nächſten Tagen das ziffernmäßige 
Manko feſtgeſtellt ſein. Dannzumal wird auch zu unter— 
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juchen fein, ob der verſtorbene Verwalter allein für dieſe 
tiefbedauerliche Situation verantwortlich iſt oder ob noch 
andere Organe der Genoſſenſchaft hiefür haftbar zu machen 
ſind. Bis dahin enthalten wir uns eines Urteils.“ 

Wir haben mit dem Abdruck der vorſtehenden Mit— 
teilungen zugewartet, bis ſich über die Lage der Zürcher 
Genoſſenſchaftsmolkerei ein einigermaßen klares Bild ge— 
winnen ließ. 

Heute läßt ſich nun die Situation ziemlich genau 
beurteilen und wir ſtehen nicht an, in aller Oeffentlichkeit 
zu erklären, daß bei der Geſchäftsführung dieſes Verbands— 
vereines ſchwere Fehler begangen worden ſind. Wir wollen 
damit nicht etwa dem verſtorbenen Verwalter Böſes nach— 
reden; Böhny hat ſein Verſchulden durch den ſelbſtgewählten 
Tod mehr als gebüßt und ſchon das Bedauern mit den 
armen Hinterlaſſenen (Frau und vier unerzogenen Kindern) 
müßte uns daran hindern, ſein Verſchulden größer 
darzuſtellen, als es wirklich iſt. Andererſeits darf aber 
auch nicht falſches Mitleid mit den in Betracht kommenden 
Perſonen oder Rückſicht auf den Schaden, den eine Be— 
kanntgabe der begangenen Fehler unſerer Bewegung be— 
reiten könnte, uns dazu verleiten, Vogel Straußßpolitik zu 
treiben und begangene Fehler zu verheimlichen oder zu 
vertuſchen. 

Gerade wenn wir eine lebenskräftige Konſumgenoſſen— 
ſchaft fördern wollen, ſind wir verpflichtet, den Fehlſchlägen 
und Mißerfolgen einzelner Organiſationen nachzugehen und 
durch offene Darlegung derſelben dazu Hand zu bieten, 
daß auch andere Genoſſeuſchaften ihre Geſchäftsführung 
prüfen und unterſuchen können, ob nicht etwa nach der 
einen oder anderen Richtung hin auch bei ihnen ſich Mängel 
in der Geſchäftsführung zeigen. 

Nach dieſen Vorbemerkungen muß leider geſagt werden, 
daß, obwohl es ausgeſchloſſen erſcheint, daß der Verſtorbene, 
deſſen guten Willen wir immer anerkannt haben, ſich per— 
ſönlich zum Nachteil der Genoſſenſchaftsmolkerei bereichert 
hätte, er doch in ganz unverantwortlicher Weiſe die Geſchäfts— 
führung der ſeiner Leitung anvertrauten Genoſſenſchaft 
beſorgt hat. 

Es hat ſich herausgeſtellt, daß eine Unterbilanz von 
zirka Fr. 40,000 vorhanden iſt, die zur Hauptſache durch 
Außerachtlaſſung der allerprimitivſten Kalkulationsgrund— 
ſätze entſtanden iſt und dadurch verdeckt wurde, daß von 
Anfang an jeweils die Fakturabeträge für die im Dezember 
gelieferte und verkaufte, aber erſt im Januar zur Zahlung 
fällige Milch nicht in die Paſſiven der Bilanz eingeſtellt 
wurden. 

Für die Außenſtehenden ſchien die Entwicklung der 
Genoſſenſchaftsmolkerei eine normale zu ſein; bei einem 
Ankaufspreis von 18—19 Rappen und einem Verkaufs— 
preis von 24 Rappen ohne Ausrichtung einer Rückver— 
gütung konnten die in den Jahresrechnungen ausgewieſenen 
Erträgniſſe zu keinen Zweifeln Anlaß geben, ſodaß die 
Verbandsbehörden von ſich aus nicht Veranlaſſung hatten, 
die Geſchäftsführung dieſes Verbandsvereines zu revidieren, 
ſpeziell da unſer Kontrolleur genug damit zu tun hat, die 
Rechnungen ſolcher Verbandsvereine zu prüfen, die um 
deſſen Delegation erſuchen. 

Als der Vorſtand der Genoſſenſchaftsmolkerei endlich 
die Abordnung unſeres Kontrolleurs verlangte, war es 
zu ſpät. Die Prüfung der Geſchäftsführung ergab dann, 
außer dem obenerwähnten Reſultat (Verheimlichung von 
Paſſiven) auch, daß ein anſehnlicher Teil der täglich ver— 
kauften Milch zu ganz reduzierten Preiſen, die nicht einmal 
die Selbſtkoſten deckten, an öffentliche und gemeinnützige 
Anſtalten, zum Teil auch an Wiederverkäufer, bei denen 
dann noch Verluſte eintraten, abgeſetzt wurde, ſo daß ſich 
das Defizit ganz wohl erklären läßt, ohne daß irgend eine 
Veruntreuung dasſelbe beeinflußt hätte. 

Andere Momente, die das Defizit noch vergrößerten, 
waren unrationelle Einteilung der Arbeitszeit und der 
Dienſttouren der Milchführer, von denen einige mit ihren 
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Handkarren nicht einmal 200 Liter Milch im Tag abſetzen 
konnten. Daß die Genoſſenſchaftsmolkerei vorbildliche Lohn— 
und Arbeitsverhältniſſe hatte, und daß dieſer Umſtand 
die Betriebsrechnung auch ſchwer belaſtete, ſei nur nebenbei 
erwähnt. Ob bei Abſchluß des betreffenden Tarifvertrages 
die Leitung der Genoſſenſchaftsmolkerei eine Kalkulation 
darüber aufgeſtellt habe, in wie ferne dadurch die Kun- 
kurrenzfähigkeit oder das Betriebsreſultat beeinträchtigt 
werde, darf man an Hand der übrigen Feſtſtellungen füglich 
bezweifeln.“) 

Daß es ſoweit kommen konnte mit der Genoſſen— 
ſchaftsmolkerei, iſt nun allerdings nicht ausſchließlich dem 
verſtorbenen Böhny zuzuſchreiben. Hätten die anderen 
verantwortlichen Organe der Genoſſenſchaft Verwaltungsrat 
und Kontrollſtelle) ihre Pflicht erfüllt, jo hätte ſchon gleich 
am Anfang die unrationelle Geſchäftsführung entdeckt werden 
müſſen; es wäre dann auch noch Zeit geweſen, Remedur 
zu ſchaffen und die Geſchäfte richtig zu führen oder ſo 
rechtzeitig zu liquidieren, daß ein Verluſt nicht oder nur 
in kleinem Betrage erfolgt wäre. Ob dieſe Pflichtvernach— 
läſſigung der anderen Organe der Genoſſenſchaft blindem 
Vertrauen derſelben in die Fachkenntniſſe Böhny's zuzu— 
ſchreiben ſei oder einer abſoluten Unfähigkeit derſelben, 
eine Kalkulation anzuſtellen oder eine Rechnung zu prüfen, 
können wir nicht entſcheiden. Sei dem wie ihm wolle, in 
beiden Fällen haben fie mitgeholfen, die Genoſſenſchafts— 
bewegung, deren zahlreichen Feinden ſolche Vorfälle beliebte 
Angriffsobjekte ſind, von denen ſie noch Jahre lang zehren 
werden, zu diskreditieren. 

Das Mißtrauen, das dieſe unreelle Geſchäftsführung 
hervorgerufen hat, ſpeziell unter den Freunden unſerer 
Bewegung in Zürich, iſt ſo groß, daß alle Rekonſtruktions— 
verſuche geſcheitert ſind und daß am 12. April der Konkurs 
erklärt werden mußte, trotzdem es höchſt wahrſcheinlich iſt, 
daß bei rationeller Geſchäftsführung nicht nur die Selbſt— 
koſten gedeckt werden könnten, ſondern auch ein kleiner 
Ueberſchuß erzielbar wäre. 

Und doch wird auch dieſer Zuſammenbruch, wenn die 
Lehren, die daraus gezogen werden können, befolgt werden, 
zum Guten wirken. 

Als gute Folgen würden wir es bezeichnen, wenn 
die verantwortlichen Organe in allen Genoſſenſchaften es 
ſich doppelt zur Pflicht machen würden, nicht nur eine 
oberflächliche arithmetiſche Kontrolle über den Geſchäfts— 
gang auszuüben, ſondern auch die Kalkulationen genau 
nachzuprüfen und an Hand der Wareneingangskontrolle 
auch über die vorhandenen oder vorhanden ſein ſollenden 
Paſſiven ſich eine richtige Vorſtellung zu machen; ebenſo 
wäre zu wünſchen, daß die Mitglieder der Konſumvereine 
bei Auswahl der verantwortlichen Organe in erſter Linie 
auf die Eignung der Kandidaten zur Leitung und Kon— 
trolle eines nach kaufmänniſchen Grundſätzen zu leitenden 
Betriebes ſehen würden, ſtatt bloß auf die Redegewandtheit 
oder den guten Willen des betreffenden Genoſſenſchafters 
abzuſtellen. Es ſcheint, daß auch nach dieſer Richtung hin 
die Vorgänge bei der Genoſſenſchaftsmolkerei ſchon ihre 
Wirkung ausüben. In einer Delegiertenverſammlung der 
Arbeiterunion Zürich z. B., die am 24. März ſtattfand, 
wurde die ſorgloſe, um nicht zu ſagen leichtfertige Ver— 
waltung ſcharf kritiſiert und es wurde der Anſicht allge— 
mein zugeſtimmt, daß in Zukunft bei Beſtellung von Ge— 
noſſenſchaftsverwaltungsräten mehr auf die ſpezielle Eignung 
für das Amt als auf den ſich in einer ſchönen Suada 
bekundenden guten Willen des Kandidaten Bedacht ge— 
nommen werden ſolle. 

Der Konſumverein als Preisregulator. Die Tatſache, 
daß Konſumvereine nicht nur ihren eigenen Mitgliedern, 
ſondern der ganzen Bevölkerung ihres Wirtſchaftsgebietes 

) Wir find durchaus der Anſicht, daß genoſſenſchaftliche Be- 
triebe in Arbeits- und Lohnbewegungen vorbildlich ſein ſollen, aber 
doch nur ſoweit, als ihre eigene Exiſtenz dadurch nicht gefährdet wird. 


große Vorteile verſchaffen, indem ſie die privaten Waren— 
vermittler zwingen, allgemein ihre Preiſe etwas niedriger 
zu halten und ſich mit einem kleineren Profit zu begnügen, 
wird wiederum durch ein neues Beiſpiel beſtätigt. In 
Gurtnellen, wo bisher nur private Warenvermittler 
eriftierten und dieſes Monopol zum Schaden der Konſu— 
menten ausnützten in Geſtalt hoher Warenpreiſe, veran— 
laßte die Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft auf dortigem 
Platze ſoſort eine Aenderung in der Preispolitik der Spe- 
zierer e. Um gegenüber dem Konſumverein konkurrenz— 
fähig zu bleiben, reduzierten nun die Privathändler die 
bisher geſtellten Preiſe ganz erheblich, ſo Zucker von 60 
auf 53 Rappen per Kilo, Petrol von 20 auf 17 Rappen 
per Liter, Brot auf 34 von 40 Rappen per Kilo und ſo 
weiter. 

Die Behauptung der Anhänger der abſoluten Privat— 
wirtſchaft, daß die freie Konkurrenz auch ohne Konſum— 
vereine billige Preiſe garantiere, wird durch ſolche Vor— 
gänge, die jedes Mal bei Eröffnung eines neuen Konſum— 
vereines zu konſtatieren ſind, ins richtige Licht gerückt. 
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Genoſſenſchaftliche Brotverſorgung. Wie wir der Preſſe 
entnehmen, iſt am 8. April in Brig eine Genoſſenſchafts— 
bäckerei ins Leben getreten. Der Genoſſenſchaft find bei— 
getreten 20 Hotels und Reſtaurationen, ein Konſumverein, 
das Urſulinenkloſter, die Spitalverwaltung, das Kollegium 
und zirka 200 Haushaltungen. 

Milchkäufe. (K.-Korr.) Die Milchkäufe find im Aargau 
zur Zeit zu einem großen Teil erledigt und zwar zu durch— 
ſchnittlich höhern Preiſen, als letztes Jahr. Damit iſt nun 
auch die Tatſache perfekt, daß an eine Reduktion der letztes 
Jahr erfolgten Preisauſſchläge auf Konſummilch nicht zu 
denken iſt, ſondern daß eher das Gegenteil der Fall ſein 
wird. Im Aargau werden für die Konſummilch den Ver— 
hältniſſen nach ſehr hohe Preiſe bezahlt. Aarau und Baden 
bezahlen 24 Cts. und im Fricktal müſſen teilweiſe 25 Cts. 
bezahlt werden. Beſſer daran find die Milchkonſumenten 
in den ausſchließlich landwirtſchaftlichen Bezirken, wo 20 Cts. 
nicht ſehr viel überſchritten werden. Durch die hohen Preiſe 
auf Käſereimilch dürften die Käſe- und Butterpreiſe eben— 
falls auf der Höhe bleiben, kurz, wir haben die Tatſache 
vor uns, daß es die Bauern wieder ſehr gut verſtanden 
haben, einen kleinen Beutezug aus den Taſchen der Kon— 
ſumenten zu unternehmen. 

Durch dieſe hohen Milchpreiſe hervorgerufen, tritt 
naturgemäß da und dort wieder die Frage der genoſſen— 
ſchaftlichen Milchverſorgung in den Vordergrund. In klei— 
nern und mittlern Konſumvereinen treten die Mitglieder 
an die Verwaltungsorgane heran mit dem frommen Wunſche: 
Ja, wenn wir nur auch die Milch hätten! Die Sache ift 
eben leider bälder geſagt, als getan. Für junge, nicht 
ſehr kräftige Konſumvereine heißt es da „Hände weg“, 
wenn ſie nicht ſehr vieles riskieren wollen. Damit iſt 
aber nicht geſagt, daß wir all' den Preistreibereien von 
bäuerlicher Seite mit den Händen im Schoß zuſchauen 
ſollen. Die vom Verband jtudierte Frage einer Milch— 
verſorgung auf breiter Baſis von einem Zentralpunkt aus, 
verdient alle Beachtung. Wenn dieſe Möglichkeit einmal 
gegeben iſt, dürften wohl auch in der Milchverſorgung 
andere Verhältniſſe eintreten. 

Naiffeiſenvereine und Geiſtliche. Bekanntlich beteiligen 
ſich in Deutſchland an der Gründung und Leitung von 
Raiffeiſenkaſſen in ganz hervorragender Weiſe die Geiſt— 
lichen katholiſcher und evangeliſcher Konfeſſion; zu dieſer 
intenſiven Teilnahme wurden die Geiſtlichen beider Kon— 
feſſionen durch Anſporn von oben (Biſchöfe und Super⸗ 
intendenten) eigentlich ermuntert. Nun ſcheint eine große 
Schwenkung eingetreten zu ſein, wenigſtens in einem Teile 
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Deutſchlands. In der Diözeſe Bamberg werden die katho— 
liſchen Geiſtlichen vom Ordinariat aufgefordert, allfällige 
Ehrenämter in dieſen Raiffeiſenkaſſen innerhalb ein bis 
zwei Jahren niederzulegen. 

Hohe oder niedrige Abſchreibungen. Dieſe wichtige 
Frage kam auch zur Diskuſſion an den kürzlich abgehaltenen 
Vierteljahrsverſammlungen des engliſchen Großeinkaufs— 
verbandes. Die Verwaltung hatte infolge des ausgezeichneten 
Rechnungsergebniſſes ſtarke Abſchreibungen vorgenommen, 
was einigen Delegierten Anlaß zur Kritik gab. Ihrer 
Meinung nach wäre es richtiger geweſen, die Rückvergütung 
an die Vereine zu erhöhen oder die Preiſe herabzuſetzen. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Abſchreibungen der beiden 
letzten Rechnungsſemeſter den Betrag von Fr. 1,271,700 
und Fr. 1,072,125, alſo total Fr. 2,343,825 erreichten. 

Unter dem Beifall der Anweſenden ſetzten die Direktoren 
auseinander, es ſei im Großeinkaufsverbande immer üblich 
geweſen, die Inſtitution ſo zu ſtärken, daß die finanzielle 
Grundlage zu einer unantaſtbaren werde, die jedem Sturme 
zu trotzen in der Lage ſei. Hierzu gehörten aber ſtarke 
Abſchreibungen in guten Zeiten, was der Allgemeinheit 
förderlicher ſei als momentane Vorteile. Die Preiſe des 
Verbandes ſeien ſo berechnet, daß ſie mit jeder Konkurrenz 
den Vergleich aushalten könnten, aber leider ſei es in 
einigen Vereinen mit der Verbandstreue noch ſo ſchlecht 
beſtellt, daß man ſich weigere, Verbandsvertreter zu 
empfangen, aus Furcht, es könnte die Ueberlegenheit des 
Verbandes an Hand von Tatſachen nachgewieſen werden. 

Mit an Einſtimmigkeit grenzendem Mehr wurden die 
Vorſchläge der Verwaltung angenommen. U. M. 

Konkordia und Neutralität der Konſumvereine. Die 
den katholiſch-konfeſſionellen „Konkordia“-Gründungen nahe— 
ſtehende, in Winterthur herausgegebene Zeitung „der Ge— 
werkſchaſter“ ſchreibt im Anſchluß an eine Berichterſtattung 
über die Verteilung des Ueberſchuſſes unſeres Verbands— 
vereines in Frauenfeld, wonach an das thurgauiſche Ar— 
beiterſekretariat eine Subvention ausgerichtet werde: 

„die „neutralen Konſumvereine“ unterſtützen die Sozial— 
demokratie und deren Inſtitutionen; alſo ſchweige man 
für die Zukunft hübſch mit der Neutralität der Konſum— 
vereine! Unſere chriſtlichen Arbeiter aber werden daraus 
erſehen, daß es in ihrem eigenen Intereſſe und im In— 
tereſſe unſerer Organiſation liegt, wenn ſie die von unſeren 
chriſtlichen Organiſationen errichteten genoſſenſchaftlichen 
Unternehmungen unterſtützen“. 

Es iſt nun allerdings richtig, daß unſer Verbands— 
verein in Frauenfeld dem thurgauiſchen Arbeiterſekretariat 
eine Subvention hat zukommen laſſen, zugleich aber iſt 
auch laut Jahresrechnung dem „chriſtlich-ſozialen Kartell“ 
in Frauenfeld ein Betrag von Fr. 40 ausbezahlt worden. 
Wenn alſo aus dieſen Subventionen eine politiſche Stellung— 
nahme des Konſumvereines Frauenfeld herauskonſtruiert 
werden ſoll, ſo müßte dieſes ein merkwürdiges politiſches 
Gebilde werden. Die Subvention läßt ſich doch viel eher 
von dem Standpunkt aus erklären, daß beide ſubventionierte 
Juſtitute der Hauptſache nach Arbeiterintereſſen vertreten 
und daß die große Mehrzahl der Mitglieder des Konſum— 
vereines dem Arbeiterſtande angehören; eine Stellungnahme 
zu Gunſten der einen oder anderen politiſchen Partei da— 
gegen iſt ausgeſchloſſen. 

Zur Einführung des Konſumbetriebs in landwirtſchaft— 
lichen Vereinen und Genoſſenſchaften. Nach Ausweis des 
XIII. Geſchäftsberichts des Genoſſenſchaftsverbandes des 
zürcher. landwirtſchaftlichen Kantonalvereins hat der Vor— 
ſtand dieſer Organiſation beſchloſſen, mit dem Verband 
oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in 
Verbindung zu treten und, wenn möglich, mit demſelben 
ein den Intereſſen beider Verbände in der Weiſe Rechnung 
tragendes Abkommen zu treffen, daß Sektionen, welche 
in die eigentliche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung einzutreten 
gedenken, von dem Verband oſtſchweizeriſcher landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften die Konſumartikel beziehen 
können, ohne ſich im übrigen dem Bezugszwang für 
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landwirtſchaftliche Bedarfsartikel unterwerfen zu 
müſſen. Im Kantonalverein ſelbſt iſt man darüber einig, 
daß es ſich für ihn nicht darum handeln kann, die Ver- 
mittlung von Konſumwaren in den Bereich ſeiner geſchäft— 
lichen Tätigkeit zu ziehen, teils weil ſeine Grundlage nicht 
dafür geſchaffen ſei, teils auch, weil es nicht für opportun 
gehalten werde, mit dem Verband oſtſchweizeriſcher land— 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Konkurrenz zu treten. 
Aktuell ſei die Sache für den Verein erſt dadurch geworden, 
daß einzelne ſeiner Sektionen, wie z. B. Uſter und Illnau, 
ſelbſtändig vorgingen und eigentliche Konſumgenoſſenſchaften 
unter Anſchluß an den oſtſchweizeriſchen Verband gründeten. 
Der Kantonalverein hat alſo einfach die Konſequenzen 
gezogen, die ſich aus der Initiative einzelner Sektionen 
ſeiner Organiſation ergaben. Die ſo entſtandene Situation 
dürfte ſich früher oder ſpäter als eine Etappe zu weiteren 
zentripetalen Fuſionstendenzen erweiſen. —g. 
Vom Zwiſchenhandel. In einer von der landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaft in Wil (Aargau) veranſtalteten 
Verſammlung ſprach jüngſt Herr Dr. Hofmann von 
Strickhof über „Zweck und Ziele einer Genoſſenſchaft“. 
Dabei fielen einige wenig ſchmeichelhafte Schlaglichter auf 
das Weſen des Zwiſchenhandels. Der Redner zeigte, wie 
beiſpielsweiſe in Fabrikation und Handel von Kunſtdünger, 
Kraftfuttermitteln, Sämereien uſw. von jeher geſchwindelt 
worden ſei und noch geſchwindelt werde. Zur weiteren 
Illuſtration der Verhältniſſe wies er ſodann auf die un— 
geheure Ueberhandnahme der Handelsreiſenden hin, 
deren Zahl in der Schweiz innert 10 Jahren von 30,000 
auf 38—40,000 geſtiegen ſei, und das alles geſchehe auf 
Koſten der Konſumenten. Es kann nur zur Klärung der 
Situation dienen, wenn die Handelsreiſenden erfahren, 
wie die Nützlichkeit ihrer Sache auch außerhalb der von 
ihnen befehdeten Konſumvereine beurteilt wird. Vielleicht 
vergeht ihnen dann allmählig die Luft, fi) in die Ver— 
waltungsangelegenheiten der GenofjenjchaftenTeinzumischen, 
indem ſie dahinterkommen, daß es für das werktätige 
Volk wie für ſie ſelbſt erſprießlicher iſt, wenn ſie zunächſt 
einmal im eigenen Hauſe nach dem Rechten ſehen. — g. 
Die Schweizeriſche Genoſſenſchaftsbank, eine Schöpfung 
des Chriſtlich-Sozialen Profeſſors Jung in St. Gallen, 
hat ihr ſechſtes Geſchäftsjahr zurückgelegt. Die Anſtalt, 
in der, wie es ſcheint, die ökonomiſchen Fäden der ſchwei— 
zeriſchen chriſtlich-ſozialen Bewegung katholiſcher Richtung 
zuſammenlaufen, erfreut ſich einer ſehr kräftigen Entwick— 
lung, wie aus folgenden Zahlen des neueſten Geſchäfts— 
berichtes hervorgeht: . 


Geſamtumſatz Garantiekapital Reſerven Reingewinn PR 89 an bie 


tl. ⸗ſoz. Organiſationen 


1905: Fr. 2556913 Fr. 300000 Fr. 1000 Fr. 1622 Fr. 300 
1907: „ 23009217 „ 500000 „ 13000 „11066 2000 
1909: „ 61008003 „ 750000 „ 50000 „28535 5000 


Die Bank verwaltet die Sparkaſſen der chriſtlich-ſo— 
zialen Organiſationen. Hiervon hatten 1905 14 Kaſſen 
Einlagen im Betrage von Fr. 362,643, 1907 48 Kaſſen 
ſolche im Betrage von Fr. 770,268 und 1909 105 Kaſſen 
Einlagen in Höhe von Fr. 1,716,192. Die Spargelder 
dieſer Kaſſen ſind teilweiſe aus ſehr minimen Einlagen 
entſtanden, und ſie wären noch beträchtlich höher, wenn 
nicht vielfach ein Umtauſch von Spargeldern in Obligationen 
oder andere Werttitel erfolgte, von den fortlaufenden 
Abhebungen ganz abgeſehen. Die Bank unterhält auch 
Geſchäftsverbindungen mit der 112 Kaſſen und zirka 7000 
Mitglieder zählenden ſchweizeriſchen Raiffeiſenorganiſa— 
tion. Die Einnehmerei Rorſchach wird in eine Filiale 
der Bank verwandelt. i —g. 


=) Aus der Praxis. — 
en N) 


2222 ——— . ——. 


„„ Arbeitsverhältuis in Konſumgenoſſenſchaften. Die 
Konſumgenoſſenſchaft „La Meénagère“ in Vivis hat ein 
Dienft-, ein Krankenkaſſen- und ein Beſoldungsreglement 
erlaſſen, die, mit Ausnahme des letzteren, von einer Ab— 
ordnung des Perſonales mitunterzeichnet ſind. 
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Dieſe Beſtimmungen traten am 1. April 1910 in Kaft. 

Das Dienſtreglement enthält die Bedingungen für 
den Eintritt in das Dienſtverhältnis der Genoſſenſchaft, 
nämlich: obligatoriſche ärztliche Unterſuchung, vierzehntägige 
Probezeit, Kündigungsfriſt während dieſer: 3 Tage, nachher 
14 Tage. Nach Ablauf des erſten Dienſtjahres tritt an 
Stelle der halbmonatlichen Kündigung die ganzmonatliche 
und ein bejonderer Engegementsvertrag jofern der Ange— 
ſtellte volljährig, alſo das 20. Altersjahr zurückgelegt hat. 

Bureauangeſtellte, Dienſtchefs, erſte Verkäuferinnen 
können ſchon mit Dienſteintritt vertraglich d. h. mit ein— 
monatlicher Kündigung engagiert werden. Ueber 40 Jahre 
alte Perſonen werden nicht engagiert. Verkäuferinnen 
müſſen ledig oder verwitwet ſein. 

Einer der wichtigſten Abſchnitte in einem Dienſtregle— 
ment, derjenige über die Arbeitzeit iſt ſehr kurz gefaßt. 
Art. 7 beſtimmt, daß der Genoſſenſchaftsrat die Arbeits— 
zeit feſtſetzt, und Art. 8 beſagt, daß im Notfalle die Ar— 
beitszeit verlängert und das Perſonal auch in anderen 
Abteilungen verwendet werden könne. 

Im Krankheitsfalle hat ſich der Angeſtellte beim 
Geranten zu melden und die Verwaltung wird nötigen— 
falls für Aushülfe ſorgen. Unverſtändlich iſt uns aber 
die weitere Beſtimmung, daß die oder der krankheitshalber 
abweſende Angeſtellte für die von der Verwaltung be— 
ſtimmte Aushülfe verantwortlich ſei; wir verſtehen dieſe 
Beſtimmung auch dann nicht, wenn dem Angeſtellten, wie 
dies in Abſatz 4 von Art. 9 vorgeſehen iſt, ein Einſprache— 
recht reſerviert iſt. 

Alle Angeſtellten find auf Koſten der Genoſſenſchaft 
gegen die Folgen aus Unfall verſichert. Sofortige Konſul— 
tation des Arztes bei Unfall iſt ausdrücklich vorgeſchrieben. 

Für die Dauer der Rekrutenſchule erhält der Ange— 
ſtellte die Häfte ſeines Gehaltes; bei ordentlichen Wieder— 
holungskurſen wird das Salair unverkürzt ausbezahlt. Für 
die Dauer der militäriſchen Inſpektionen ſowie für außer— 
ordentlichen Urlaub in Familienangelegenheiten bis zu 
fünf Tagen findet kein Lohnabzug ſtatt. 

Alle Angeſtellten oon 1—5 vollendeten Dienſtjahren 
haben ein anerkanntes Recht auf eine Woche Ferien; bei 
längerer Dienſtzeit 14 Tage. Ein Lohnabzug findet ſelbſt— 
redend nicht ſtatt. 

Die für Militärdienſt verwendete Zeit kommt bei der 
Ferienbemeſſung in Abzug. 

Aus den Beſtimmungen über den Umfang der Ver— 
antwortlichkeit heben wir hervor das ausdrückliche Verbot 


des Kreditierens ohne Vollmacht ſeitens des Geranten 


oder Ausſchuſſes. Geſchieht es dennoch, dann trägt die 
Angeſtellte die volle Verantwortung für den eventuell ent— 
ſtehenden Schaden. 

Das Verfahren gegenüber Beſchwerden iſt einfach: 
gibt ſich der Angeſtellte mit dem Enſcheide des Geranten 
nicht zufrieden, ſo kann er an den Präſidenten eventuell 
noch an den Genoſſenſchaftsrat rekurrieren. Da von einer 
Anerkennung der Angeſtelltenorganiſation nirgends die 
Rede iſt, ſo iſt es natürlich in ſolchen Fällen auch nicht 
möglich die Angeſtellten oder Arbeitervertretung zur 
Schlichtung von Differenzen herbeizuziehen. 

Das Krankenkaſſenreglement ſchreibt vor: Obli— 
gatoriſcher Beitrag jedes Angeſtellten an die Kaſſa im 
Betrage von 1% des Salairs, welcher bei der jeweiligen 
Gehaltsauszahlung in Abzug gebracht wird. Während 
der Krankheit eines Angeſtellten findet keine Beitrags— 
leiſtung ſtatt. 

Die Genoſſenſchaft leiſtet einen Beitrag an die Kaſſe 
von mindeſtens gleicher Höhe wie alle Angeſtellten zu— 
ſammen. Zur Prüfung der Jahresrechnung ordnen die 
Angeſtellten drei Kollegen ab. 

Die Leiſtungen dieſer Hilfskaſſe im Krankheitsfalle 
beſtehen in voller Gehaltszahlung im erſten Monat der 
Krankheit, 75% im zweiten, 50% im dritten und 25% 
im vierten Monat. Die für die Rekonvaleszenz benötigte 


Zeit fällt ebenfalls in die Krankheitsdauer; ebenſo jeder 
Rückfall innert Monatsfriſt. 

Wer die Leiſtungen der Kaſſe voll in Anſpruch nimmt, 
wird derſelben erſt nach Verlauf von ſechs Monaten wiederum 
teilhaftig. 

Krankheitsfälle aus Unfall werden nicht nach dieſem 
Reglement behandelt. Wer mit den Leiſtungen der Kaſſe 
Mißbrauch treibt, geht der Krankengelder während eines 
Jahres verluſtig; in ſchweren Fällen von Betrug entſcheidet 
der Genoſſenſchaftsrat. Derſelbe kann auch jederzeit eine 
Unterſuchung durch einen von ihm bezeichneten Arzt 
anordnen. 

Das Beſoldungsreglement enthält 11 Klaſſen mit 
Minimal- und Maximalbeſoldungsanſätzen. Bureauan— 
geſtellte beziehen im Minimum Fr. 1560 und ſteigen bis auf 
Fr. 2160, Dieuſtchefs beziehen Fr. 1800 — 2400, Bureauchef 
und Kaſſier Fr. 2400 —3600. Erſte Verkäuferinnen er- 
halten Fr. 11401440, Verkäuferinnen II. Kl. Fr. 960 — 
1260 und Hilfsverkäuferinnen Fr. 7901080. 

Jedes Jahr im Juni tritt eine Gehaltserhöhung ein; 
in welcher Höhe iſt freilich im Reglement nicht geſagt. 
Im Verlaufe eines Geſchäftsjahres eingereichte Geſuche 
um Gehaltserhöhung werden refüſiert (refuse) und Vor— 
ſchüſſe nur ausnahmsweiſe bewilligt. 


Genoſſenſchaftliches Erziehungsweſen. 
I 


Zur Berufsbildung der Verkäuferinnen. Im Februar— 
heft des „Kunſtwart“, Zeitſchrift für Ausdrucks-Kultur, 
beſchäftigt ſich Johanna Wäſcher mit der Frage der 
Heranbildung von Verkäuferinnen, die der Kunſt ihres 
Berufes gewachſen ſind. Da dieſes Thema auch für die 
Konſumvereinsbetriebe von eminenter Bedeutung iſt, ſo 
kann es nur von Nutzen ſein, zu vernehmen, was eine 
ſo angeſehene Zeitſchrift wie der „Kunſtwart“ darüber 
zu ſagen hat. Wie die Verfaſſerin der intereſſanten Be— 
trachtung betont, fehlt es allenthalben an gebildeten, den 
Anforderungen des vielfach unterſchätzten Berufes völlig 
gewachſenen Verkäuferinnen. Die Kunſt des Verkaufens, 
die mehr in ſich ſchließt als das mechaniſche Uebermitteln 
einer gleichgültigen Ware an den Käufer, iſt noch verhält— 
nismäßig ſelten. Sie erfordert ein verſtändnisvolles Ein— 
gehen auf die Wünſche des Käufers, aber auch Kenntnis 
der Ware, des Materials, der Geſtaltung und ein geſundes 
Urteil, das dem Echten und Gediegenen den Vorzug vor 
prahleriſcher Marktware und ſchlechten Nachahmungen gibt, 
ein Urteil, das wie das Zweckmäßige (Oekonomiſche, 
Billige), ſo auch das Schöne zu erkennen und zu würdigen 
weiß. Die rechte Kunſt des Verkaufens kann von großer 
Kulturbedeutung werden, ſie kann das Abſatzgebiet der 
Qualitätsarbeit erweitern. Vorausſetzung der Kunſt des 
Verkaufens iſt in erſter Linie eine gediegene ſachliche, dann 
aber auch eine allgemeine Bildung, die dem Verkaufenden 
das intereſſierte Zuhören und damit den Einfluß auf den 
Käufer ſichert. An gebildeten Verkäuferinnen iſt aber 
großer Mangel, da noch ein allgemeines Vorurteil gegen 
dieſe Art kaufmänniſcher Tätigkeit beſteht, hauptſächlich 
wohl aber deshalb, weil ungelernte Kräfte, die meiſt nur 
ſehr niedriges Gehalt und oft nicht einmal anſtändige 
Behandlung fordern dürfen, den Beruf der Verkäuferinnen 
überſchwemmt und die Achtung vor demſelben herabgedrückt 
haben. Aus Mangel an gelernten Kräften und zum Teil 
auch aus falſch angebrachter Sparſamkeit griff man zu 
ungelernten und ihrer Vorbildung nach minderwertigen 
Bewerberinnen, während die einſichtigen Ladenbeſitzer ſehr 
bald erkannten, daß die am billigſten entlohnten Ver— 
käuferinnen in Wahrheit für ſie die teuerſten waren. Der 
Beruf ſelbſt dürfte in körperlicher und geiſtiger Hinſicht 
immer noch einer der geſündeſten unter den Frauenberufen 
ſein, wie er auch echt weiblicher Eigenſchaften Gelegenheit 
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zur Entfaltung gibt: Ordnungsliebe, Freundlichkeit, Ge— 
fälligkeit, ſehr oft Ueberſicht, Organiſationsgeſchick, Phan⸗ 
taſie, Schönheitsſinn im Großen und Kleinen, wirtſchaft— 
licher, praktiſcher Sinn müſſen ſich in ihm entwickeln. 
Dies die Quinteſſenz des Kunſtwart-Artikels. Faſt 
alles, was darin geſagt iſt, gilt auch für die genoſſenſchaft— 
liche Verkaufskunſt, deren Entwicklung von großer Be— 
deutung in jeder Beziehung iſt, nicht zum mindeſten aber 
in Hinſicht auf die Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit 
mit gutgeleiteten Privatbetrieben. Es muß daher eine 
ſyſtematiſche Schulung von Verkäufern und Verkäuferinnen 
gefordert werden, wie ſie teilweiſe ja auch ſchon von den 
genoſſenſchaftlichen Verbandsorganiſationen in Angriff ge— 
nommen wurde. Für die Erziehung zur genoſſenſchaftlichen 
Verkaufskunſt kommen natürlich neben den allgemeinen, 
in der obigen Betrachtung berührten Geſichtspunkten. 
auch noch Prinzipien und Rückſichten in Betracht, welche 
durch die beſondere Natur des Genoſſenſchaftsdienſtes 
gegeben ſind und mit den Poſtulaten der Genoſſenſchafts— 
ethik zuſammenhängen. -g. 


x Perſonalien. 5 
—:!: —rr —.. .. ͤ———. 


Julius Poſt. Im Alter von 65 Jahren ſtarb zu 
Berlin am 8. d. Mis. der Geheime Oberregierungsrat 
Prof. Dr. Julius Poſt. Mit ihm ſchied ein Mann 
aus dem Leben, der, in den Spuren V. A. Hubers 
wandelnd und tatſächlich auch durch deſſen Schriften ſtark 
beeinflußt, auf einem wichtigen Grenzgebiete des Genoſſen— 
ſchaftsweſens eine langjährige und ſegensreiche Tätigkeit 
entfaltete. Ein geborener Hanoveraner und urſprünglich 
Chemiker, als welcher er auch eine Zeit lang an einer 
techniſchen Hochſchule lehrte, wurde er ſpäter in das 
preußiſche Handelsminiſterium berufen und rückte dort bald 
zur Poſition eines vortragenden Rates auf. Er iſt der 
Schöpfer der unter der Leitung des Prof. Dr. H. Albrecht 
ſtehenden Zentralſtelle für Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen, 
die vor einigen Jahren eine bedeutende Erweiterung mit 
Staatsſubvention erfuhr, und aus der ſeit ihrem Beſtehen 
eine Reihe wertvoller Anregungen in Sachen der Arbeiter— 
wohlfahrtspflege, der Wohnungsfürſorge und des Volks— 
bildungsweſens hervorging. Von hier ging auch die Auf— 
nahme und Verpflanzung neuer baugenoſſenſchaft— 
licher Entwicklungskeime aus, die ſich nachmals in dem 
Verbande der auf dem Prinzip gemeinſchaftlichen Eigen— 
tums ruhenden Baugenoſſenſchaften Deutſchlands kryſtalli— 
ſierten und in dem Berliner Spar- und Bauverein, einer 
Gründung eben dieſer Zentralſtelle, eine wahre Muſter— 
ſtätte ſozialer Neuſchöpfungen gefunden haben. Mehr und 
mehr wurde dieſe baugenoſſenſchaftliche Organiſation, die 
inzwiſchen zu einer großen Kolonie angewachſen iſt, ein 
Stützpunkt für weitgreifende Volksbildungsbeſtrebungen, 
während die erſte Anregung in den meiſten Fällen in der 
Zentralſtelle für Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen zu ſuchen 
und zu finden iſt, wie ſie auch in der Regel für die Auf— 
rechterhaltung und Weiterentwicklung der Veranſtaltungen 
Sorge trug. Soziale Informationsreiſen, Hochſchulkurſe, 
Muſeumsführungen, Volkskonzerte, Settlementsarbeit uſw. 
ſind die Formen ſozialer Betätigung, in denen ſie ſich 
hauptſächlich bewegte. An allen dieſen Veranſtaltungen 
nahm der Verſtorbene viele Jahre hindurch regen Anteil. 
Gelegentlich einer ſchweizeriſchen Informationsreiſe ſtattete 
Dr. Poſt mit ſeiner regulären Obſervations-Truppe, der 
ſich immer einige ſozial angeregte Perſönlichkeiten anzu— 
ſchließen pflegten, auch dem Werke Stefan Gſchwinds 
in Oberwil einen Beſuch ab. Die konſumgenoſſenſchaft— 
liche Initiative Gſchwinds, die ja ein bedeutſames Problem 
in ſich ſchloß, hatte kaum angeſetzt, als ſie auch ſchon von 
Poſt und ſeinem Inſtitut ins Auge gefaßt und mit an— 
dauerndem Intereſſe verfolgt wurde. Ein ſozialreformeriſcher 
Türmer, ſtand er immer auf dem Ausblick nach neuen 
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ſchöpferiſchen Erſcheinungen der pofitiven jozialen Bewegung. 
Wo es galt, eine gute Sache zu fördern, war er ſtets 
gerne dabei und nicht nur bot er ſeinen weitreichenden 
Einfluß auf, ſondern griff nicht ſelten auch in die eigene 
Taſche. Ueberaus beſcheiden und zurückhaltend in ſeiner 
Art, hatte er in ungezählten wichtigen Dingen ſeine Hand, 
ſeinen Einfluß und ſein Herz im Spiele, ohne ſich in den 
Vordergrund der Aktion zu ſtellen. Er war eine ſtille, 
aber intenſiv wirkende Natur, ſelbſtlos und von vor— 
nehmer Geſinnung, kein eigentlicher Organiſator, aber ein 
vielſeitiger, warmherziger, unermüdlicher Gönner und För— 
derer. In der Geſchichte der deutſchen Wohlfahrtspflege 
gebührt ihm unſtreitig der Ehrenplatz eines Hauptpioniers. 
Literariſch iſt er mit einem Werke über Muſterſtätten der 
Arbeiterwohlfahrtspflege hervorgetreten. Im Jahre 1908 
zog er ſich von ſeinem Staatsamte zurück, die Muße 
ſeiner Ruhezeit fortan der Fürſorge für Gefangene und 
Strafentlaſſene widmend. Faſt täglich wanderte er in 
die große Berliner Strafauſtalt in Moabit, tröſtend und 
helfend, wo er konnte. Seinem letzten Willen gemäß 
wurde er auf dem Friedhof dieſer Strafanſtalt beſtattet. 


— g. 
Ein Genoſſenſchafter als Miniſterpräſident. Der dieſer 
Tage in Italien vollzogene Kabinettswechſel hat einen 
alten und wohlbekannten Genoſſenſchafter in den Rang 
eines Miniſterpräſidenten gebracht. Der neue Kabinetts— 
Chef, Luigi Luzzatti, ſtand ſeit vielen Jahren in der 
Genoſſenſchaftsbewegung, deren Fortſchritt er mit Ver— 
ſtändnis folgte. Er gehört auch heute noch dem Vorſtand 
des J. G. B. an. Er hat ſich um die Sache, derzitalieniſchen 
Volksbanken große Verdienſte erworben und in letzter 
Zeit auch den Plan zur Organiſation einer Arbeiter— 
Bank entworfen. Auf dem letzten Kongreß des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes zu Cremona ſuchte er 
zwiſchen den radikalen und den gemäßigten Strömungen 
zu vermitteln, nicht ohne den erſteren ziemlich erhebliche 
Konzeſſionen zu machen. Es heißt, daß er gleich Giolitti 
darauf ausgehe, den Sozialiſten größtmögliche Bewegungs⸗ 
freiheit zu ſichern, um ſie gleichzeitig in die Bahn wirt— 
ſchaftlicher Organiſation zu leiten und ſie ſo für die In— 
tereſſen einer poſitiven Wirtſchafts- und Reformpolitik zu 
gewinnen. Luzzatti, von Geburt Venetianer, und heute 
im ſiebzigſten Lebensjahre ſtehend, trat 1871 in das Par— 
lament ein, wirkte zugleich an der Univerſität Rom als 
Profeſſor des Verwaltungsrechtes und war ſeit 1891 
fünfmal Miniſter (18911892, 18961898, 19031905, 
1906, 1908). Er genießt den Ruf eines ausgezeichneten 
Finanzmannes und iſt der Schöpfer eines ſehr geſchickt 
durchgeführten Rentenkonverſionswerkes. Auch wichtige 
Handelsverträge wurden von ihm abgeſchloſſen. Wie lange 
die Tage ſeiner Miniſterpräſidentſchaft dauern werden, 
iſt nach der Lage der Dinge freilich eine ſehr unbeſtimmte 
Sache. Die Zuſammenſetzung des Kabinetts iſt derart, 
daß es kaum dem Sturm eines politiſchen Konfliktes 
Stand zus halten vermag. — g. 


„„ Umſchau. Der Konſumverein Lieſtal liefert aus 
ſeiner Bäckerei außer Brot und Kleingebäck auch Wähen 
und Gugelhopf. Kleinbrot wird den Mitgliedern am Sonn— 
tagmorgen ins Haus geliefert. 

Der Konjumverein Frauenfeld will mit Recht 
ſein Licht nicht unter den Scheffel ſtellen und weiſt darauf 
hin, daß Brot aus Mehl nur aus ſeiner Bäckerei 36 Cts., 
bei Abnahme von 5 kg 35 Cts. koſtet, an manchen Orten 
der Oſtſchweiz aber 40 Cts. 

— Der Konſumverein Birsfelden iſt im Begriffe 
ſich neue Statuten zu geben. Wir erwähnen hier die 
neuen und abgeänderten Paragraphen mit Stichwörtern: 
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§ 3. Barzahlungsprinzip; Kreditieren auf Rech— 
nungsgefahr des Verkaufsperſonales. 

§ 5. Organ der Genoſſenſchaft iſt das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“. 

§ 6. Freizügigkeit für Mitglieder von Verbands— 
vereinen; die Zahl der Mitglieder darf nicht beſchränkt 
werden, ebenſowenig das Genoſſenſchaftsvermögen. 

§ 15. Vom Betriebsüberſchuß entfallen nach Abzug 
ſämtlicher Verwaltungsunkoſten, geſchäftsmäßigen Abſchreib— 
ungen und Beiträgen an gemeinnützigen Inſtitutionen, 
90 % an die Mitglieder, je 5% an den Reſerve- und 
Spezialfonds. 

§ 16. Nichtbezogene Rückvergütungen fallen in den 
Notfonds. 

§ 17. Gutſchrift der Rückvergütungen bei der Sparkaſſe. 

§ 26. Abberufungsrecht der Generalverſammlung 
gegenüber den Verwaltungsratsmitgliedern. 

§ 30. Wechſel im Präſidium alle 3 Jahre. 

§ 34. Viermal jährlich Kaſſaſtürze durch die von der 
Generalverſammlung beſtellten Rechnungsreviſoren. 

$ 37. Jeder Angeſtellte hat Kaution zu leiſten. 

Endlich beſagt $ 40: Wird der Anſchluß an die Alters— 
und Invalidenkaſſe der ſchweiz. Konſumvereine beſchloſſen, 
ſo können die von der Genoſſenſchaft zu leiſtenden Beiträge 
an die Verſicherungsprämie dem Verſicherungsfonds 
entnommen werden. 

— Die Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Bellinzona beſchloß die dortige Ergänzungs-Abendſchule 
mit Fr. 100 zu ſubventionieren. 

Die erſte Tageseinnahme des neu gegründeten 
Konſumvereines Gurtnellen belief ſich auf Fr. 400 und 
der ganzen erſten Woche auf rund Fr. 1400. Außerdem 
hat die Eröffnung des genoſſenſchaftlichen Warenlokales 
eine Preisreduktion vieler Artikel bei den dortigen Krämern 
bewirkt. Was für eine heilſame Wirkung ſo ein Konſum— 
verein ausübt! 

— Unſer Verbandsverein Aadorf hat für den Bezug 
von Waren durch die Konſumenten ein beſonderes Regle— 
ment erlaſſen. Wir reproduzieren hier die wichtigſten Be— 
ſtimmungen: 

Die Warenabgabe geſchieht in der Reihenfolge der 
jeweils Ankommenden, ſofern ſolche nicht am gleichen Tage 
zu oft erſcheinen. So weit immer möglich, ſollen die Waren 
von den einzelnen auf einmal bezogen werden. Im In— 
tereſſe der Genoſſenſchaft und deren Mitglieder werden die 
Waren nur gegen Barzahlung abgegeben. Ausnahmen 
hiervon kann nur die Verwaltung geſtatten. 

Sämtliche Mitglieder und ſolche Nichtmitglieder, welche 
Anſpruch auf Rückvergütung machen, erhalten Konſum— 
büchlein, die bei jedem Warenbezuge zur Einſtempelung 
mitzubringen ſind. Der Verkäufer kann nur dann zur 
Nachſtempelung verpflichtet werden, wenn der Konſument 
das Konſumbüchlein beim nächſten Warenbezug mitbringt. 
Verlorene Bezugsbüchlein werden nur mit 70% des durch— 
ſchuittlichen Warenbezuges während der letzten drei Jahre 
in den Rückvergütungen berückſichtigt. Erſatzbüchlein müſſen 
mit 25 Gts. bezahlt werden. 

Kein Konſument iſt berechtigt, detaillierte Eintragungen 
in ſeinem Konſumbüchlein zu verlangen, dagegen bei ſelbſt— 
geſchriebenem Bedarfszettel die detaillierte Preisaufgabe 
auf dieſem. 

Allfällige Reklamationen über bezogene Waren oder 
Bucheinträge ſind unverzüglich zuerſt bei den Verkäufern 
anzubringen, und wenn dies fruchtlos iſt, beim Präſidenten 
oder Verwalter. 

Nachweisbare Unredlichkeiten ziehen Entzug der Rück— 
vergütung nach ſich und können auch ſtrafrechtlich verfolgt 
werden. 

Auszurichtende Rückvergütungen für Warenbezüge 
müſſen in erſter Linie zur Deckung allfälliger Genoſſen— 
ſchaftsguthaben bei den Bezugsberechtigten in Anſpruch 
genommen werden. — Rückvergütungen für Warenbezüge, 


die nach einem Monat nach dem Verfalltage der allge— 
meinen Ausrichtung nicht abgeholt werden, verfallen zu— 
gunſten des Reſervefonds. Ausnahmefälle werden von der 
Verwaltungskommiſſion behandelt. 

Die Generalverſammlung des Konſumvereines 
Loſtorf beſchloß den bisherigen Verwalter im Nebenamte, 
ſtändig anzuſtellen und für ihn während der nächſten fünf 
5 5 eine jährliche Gehaltsaufbeſſerung von Fr. 100 feſt— 
zuſetzen. 

— Die Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Erlach hat einen Antrag auf Erhöhung der Rückvergütung 
von 6 auf 7% abgelehnt. 

Die Konſumgenoſſenſchaft Bützberg ſchließt das 
erſte Betriebsjahr ab mit einem Umſatz von Fr. 18,700 
und einer darauf erzielten Erſparnis von Fr. 774. 

An der Generalverſammlung des Konſumvereines 
Winterthur wurde eine Auregung, es ſei nan der Dele— 
giertenverſammlung des V. S. K. in Lugano, der Antrag 
zu ſtellen, die Verwaltung der Großeinkaufsſtelle in Baſel 
möge jedem Mitglied eines Verbandsvereines alljährlich 
einen Franken von der Rückvergütung für eine Produk— 
ne zurückhalten, dem Vorſtand zur Prüfung über- 
wieſen. 

Die Verwaltung des genannten Verbandvereines hat 
ferner Bericht und Antrag über die vierzehntägige Heraus— 
gabe des „Anzeigers des Konſumverein Winterthur“ oder 
über das Abonnement des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
einzubringen. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Interlaken hat fich zur 
Anftellung eines Magaziners veranlaßt gejehen. Ferner 
hat ſie beſchloſſen, in Zukunft auch Wein zu vermitteln. 

— Der Umſatz des Lebensmittelvereines Zürich hat 
auch im eben abgelaufenen Geſchäftsjahre erfreulich zuge— 
nommen; die Baarablieferungen der Verkaufslokale ergeben 
mit Fr. 6,230,144 ein Plus von Fr. 454,871 gegenüber dem 
Vorjahre. 

Unſer Verbandsverein in Erſtfeld wählte zum 
Verwalter den früheren Präſidenten der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Schwyz, Herrn Wilhelm Walter, der ſeine neue 
Stelle bereits am 1. April angetreten hat. 

Herr Walter hat infolge der Umtriebe der Gegner 
des Schwyzer Verbandsvereines im Januar d. J. ſeine 
letzte innegehabte Stellung als Schriftſetzer wegen ſeiner 
konſumgenoſſenſchaftlichen Betätigung eingebüßt. Nun iſt 
ihm Gelegenheit geboten, ſich ganz unſerer Bewegung zu 
widmen. 

Kreiskonferenz VIII. (Korr.) Die Frühjahrszuſammen— 
kunft findet am 17. ds. in Pratteln ſtatt. Beginn der 
Verhandlungen vormittags 9 Uhr. Zum erſten Mal in 
unſerem Kreis findet ein Juſtruktionsvortrag für das 
Verkaufsperſonal ſtatt. Wir hoffen, daß die Vereinsvor— 
ſtände ihre Verkäuferinnen gerne an dieſen lehrreichen 
Verhandlungen teilnehmen laſſen. Für den Nachmittag 
iſt der Beſuch der Lokalitäten des Verbands— 
vereins Pratteln und des Lagerhauſes V. S. K. 
in Ausſicht genommen. 8. 

Kreiskonferenz des Kreiſes X. (K.-Korr. aus Baden.) 
Der Kreisvorſtand hat mit der Anordnung dieſer Konferenz 
allem Anſcheine nach einen guten Griff getan, denn mit 
Ausnahme Laufenburgs, wo man ſich ſcheints an Sonn— 
tagen für ein paar Stunden nicht von den Salmen trennen 
kann, waren alle Glieder des Kreiſes vertreten und auch 
das Verkaufsperſonal derſelben war prompt eingerückt, und 
ſo bot die Verſammlung durch die Anweſenheit von 
Damen ein abwechſelndes Bild. In mehr als einſtündigem 
Referat entwickelte Herr Schwarz ſeine Ideen, wie das 
Verkaufsperſonal ſeine Arbeit verrichten ſoll, damit dieſelbe 
die Proſperität der Genoſſenſchaft fördert, und die Mit— 
glieder mit Luſt und Liebe im Warenlokal verkehre. Da 
gab es Ratſchläge, wie ſich das Perſonal gegenüber den 
Konſumenten zu benehmen hat, Unparteilichkeit beim Ser- 
vieren, dann über die Warenbehandlung. Kurz, da gab 


es belehrende Winke und Ratſchläge nach allen-Richtungen 
und hoffentlich ſind dieſelben auf gutes Erdreich gefallen. 
Der Vortrag erſcheint im Druck, und deshalb treten wir 
hier nicht näher auf denſelben ein. Herr Seminarlehrer 
Hunziker ſprach ſeine Freude über das Referat aus. 

Herr B. Jäggi erläuterte in ſeinem Referate ſehr aus— 
führlich und verſtändlich das Weſen und den Zweck der 
Verſicherungsauſtalt des Verbandes, die Vereine zum Bei— 
tritt ermunternd. In der Diskuſſion wurde das Inſtitut 
als ein eminent humanes begrüßt, aber auch betont, daß 
die Unfallverſicherung populärer wäre, worauf der Referent 
auseinanderſetzte, warum der Verband dieſelbe heute noch 
nicht einführen kann. 

Endlich beſprach Herr Jäggi noch kurz die Traktanden 
der Delegiertenverſammlung in Lugano und machte dabei 
Mitteilungen über den Jahresbericht und die Jahresrechnung, 
woraus hervorgeht, daß das Jahr 1909 für den Verband 
ein ſehr gutes war. Der Baum wächſt und breitet ſich 
nach allen Richtungen gewaltig aus und dementſprechend 
ſprießen auch die Früchte aus den Zweigen. 

Herr A. Gantner, Präſident des Konſumvereines Baden, 
lud die Anweſenden noch zur Beſichtigung der Genoſſen— 
ſchaftsanſtalten auf dem Kunſtgütli-Areal ein, und nach— 
dem der Vorſitzende, Herr J. Glattfelder, noch die Mitteilung 
gemacht hatte, daß das Vorſtandsmitglied Herr Glarner— 
Baumgartner wegen Verlaſſen des Kantons ſeine Demiſſion 
leider eingereicht habe, wurde die ſo intereſſante und lehr— 
reiche Tagung um halb 6 Uhr geſchloſſen „und wie vom 
Sturm zerſtoben war all der Hörer Schwarm“. 

Baſel. (k.-Korreſp.) Wie vorauszuſehen war, wurden 
die neuen Statuten in der Urabſtimmung vom 8. ds. Mts. 
mit großer Mehrheit angenommen. Wenn auch keine 
allzu große Beteiligung an der Abſtimmung in Ausſicht 
ſtand, ſo iſt doch die abgegebene Stimmenzahl weit hinter 
den Erwartungen zurückgeblieben. Das Reſultat weiſt bei 
2575 Stimmen 2124 Ja, 417 Nein und 34 leere oder 
ungültige Stimmzettel auf. 

Die Urſache der toten Abſtimmung liegt zunächſt in 
dem Umſtand, daß erſt einige Tage vor dem 8. April eine 
Zeitungspolemik gegen die Statuten einſetzte. Es war ein 
Ueberrumpelungsverſuch, der jedoch zu ſpät kam, um die 
Maſſen noch in Bewegung ſetzen zu können, wenn jchon 
das gleichzeitige Bekanntwerden der um % kleineren 
Rückvergütung den Gegnern der Statuten gelegen kam. 
Die Vorlage galt dennoch als geſichert. Die verſpätet ein— 
ſetzende Gegenagitation ließ aber auch keine richtige Stim— 
mung für die Vorlage aufkommen. Trotz der verhältnis— 
mäßig kleinen Stimmenzahlen wird der ſchließliche Sieg 
der Verwaltungsreformer in allen Streifen der Genoſſen— 
ſchaft mit Genugtuung und Zuverſicht für das weitere 
Gedeihen des A. C. V. aufgenommen. 

Die Statuten treten in Kraft nach erfolgter Validierung 
des Abſtimmungsreſultates durch den Genoſſenſchaftsrat. 
Hierauf hat eine Totalerneuerungswahl des Genoſſenſchafts— 
rates ſtattzufinden. Bis nach erfolgter Wahl und Kon— 
ſtituierung des Genoſſenſchaftsrates gelten folgende Ueber— 
gangsbeſtimmungen: 

Die bisherigen Verwaltungsbehörden, inbegriffen die 
Rechnungsreviſoren und die Betriebskommiſſionen, bleiben 
in bisheriger, verantwortlicher Stellung, bis der Genoſſen— 
ſchaftsrat den Aufſichtsrat und die Verwaltungskommiſſion 
gewählt hat und die gewählten Behörden ſich konſtituiert 
haben. Der Genoſſenſchaftsrat beſtimmt das Datum, an 
welchem die neuen Verwaltungsorgane ihre Tätigkeit be— 
ginnen. 

Für die Neuwahl des Genoſſenſchaftsrates, die ſpä— 
teſtens ſechs Wochen nach der Annahme der Statuten 
ſtattfinden muß, und für die Entgegennahme der Vor— 
ſchläge für die Wahlen in den Aufſichtsrat werden vom 
Bureau des bisherigen Genoſſenſchaftsrates die nötigen 
Vorſchriften erlaſſen, für welche das baſelſtädtiſche Geſetz 
über die Wahlen in den Großen Rat wegleitend ſein ſoll. 
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— Die Jahresrechnung des A. C. V. iſt vom Ver- 
waltungsrat in mehreren Sitzungen durchberaten worden 
und liegt nun beim Genoſſenſchaftsrat zur Genehmigung. 
Die Rechnung ſchließt ab mit einem Brutto-Ueberſchuß 
der Einnahmen über die Ausgaben im Betrage von 
Fr. 1, 762,259.97. Der Verwaltungsrat beantragt, davon 
zunächſt für Abſchreibungen Fr. 205,578.85 zu ver— 
wenden und zwar auf dem Immobilienkonto Fr. 44,000, 
auf dem Mobilienkonto Fr. 142,769.48, auf dem Pferde— 
konte Fr. 18,809.37. Ferner ſollen verwendet werden als 
Zuteilung an die Unfallreſerve Fr. 12,000, an den 
Reſerve-Konto für die Alters- und Invalidenkaſſe 
Fr. 10,000 (ietziger Beſtand Fr. 61,803. 20), als Ver— 
gabung zu wohltätigen Zwecken Fr. 5,000. Nach 
Abzug dieſer Summe verbleiben als Netto-Ueberſchuß 
Fr. 1,529,681. 12. Gemäß $ 12 der Statuten werden von 
dieſem Betrage nach Abzug des letztjährigen Saldovortrages 
5% — Fr. 76,244. 65 dem Reſervefonds und der gleiche 
Betrag zur Verteilung an die Angeſtellten und 
Arbeiter zugewieſen. Es verbleiben ſomit zur Rück— 
vergütung an die Mitglieder Fr. 1,377,191. 82. 
Der Verwaltungsrat beantragt dem Genoſſenſchaftsrat die 
Ausrichtung einer Rückvergütung von 7¼%% auf die 
eingeſchriebene Konſumation von Fr. 17,728,867. 82 was 
den Betrag von Fr. 1,373,987. 20 ausmacht; der Reſt im 
Betrage von Fr. 3204.62 ſoll auf neue Rechnung vorge— 
tragen werden. 

Der Jahresbericht verzeichnet bei den meiſten Ge— 
ſchäftszweigen eine teilweiſe ſehr bedeutende Zunahme 
des Umſatzes. Der Totalwert der vermittelten Waren be— 
trägt Fr. 20,729,569. 77. Gegenüber dem Vorjahre mit 
Fr. 19,047,502. 34 ergiebt ſich ſomit eine Zunahme von 
Fr. 1,682,067. 43. 

Die Einnahmen verteilen ſich auf die einzelnen Ge— 
ſchäftszweige wie folgt; 


Warengeſchäft. Fr. 4, 277,306.21 Fr. 4, 039,410.29 
Obſt⸗ und Gemüſegeſchäft . „ 639,438.05 394,348.60 
Bäckereigeſchäſfft. „ 1,467,793.53 „ 1, 327,310.43 
Weinse ff Re 937,001.21 x 828,726.53 
Diergech k „ 370,003.78 „ 381,318.78 
Milchgeſchäftt . „ 5,567,479.43 „ 5,569,575.10 
Brennmaterialiengeſchäft . „ 929,883.47 0 945,717.37 
Mineralwaſſergeſchäft 34,202.12 5 34,537.35 
Schuhwarengeſchäft. . „ 627,671.40 5 588,518.50 


Schlächtereigeſch ät. „ 

Haushaltungsartikelheſchäft 5 

Markenverkehr: 
Manufakturwaren . „ 


5, 487,808.69 
267,441.88 


„ 5.584,961.73 
„ 242,012.56 


123,544.90 


Fr. 20,729, 569.77 


111,065.10 
Fr. 19,047,502.34 


Die Zunahme des Umſatzes bei den einzelnen 
Geſchäftszweigen beträgt: Waren Fr. 237,895, Obſt- und 


Gemüſe Fr. 245,089, Bäckerei Fr. 140,483, Wein 
Fr. 108,274, Schuhwaren Fr. 39,153, Schlächterei 


Fr. 902,841, wovon ein bedeutender Betrag auf die 
Lieferungen an die auswärtigen Konſumvereine entfällt; 
Haushaltungsartikel Fr. 25,429, Markenverkehr in Manu— 
fakturwaren Fr. 12,479. 

Eine Abnahme des Umſatzes weiſen auf das 
Biergeſchäft um Fr. 11,315, die Molkerei Fr. 2,095, das 
Brennmaterialgeſchäft Fr. 15,833, Mineralwaſſer Fr. 335. 
Die Molkerei verzeichnet einen Minderverkauf aus aus— 
wärtigen Käſereien; die Abnahme im Bier- und Brenn— 
materialgeſchäft rührt her von den ungünſtigen Witterungs— 
verhältniſſen. 

Der Obligationen-Konto beträgt Fr. 1,771,800, 
der Konto der Sparkaſſe Fr. 1,313,527. Der Verkehr 
in Sparmarken betrug Fr. 14,485. 

Mitgliederbeſtand. Der Verein zählte am 9. Januar 
1909 30,528 Mitglieder. Im Laufe des Jahres traten 
647 Mitglieder aus, 971 wurden gemäß § 8 der Statuten 
geſtrichen, neu eingetreten ſind 2673. Es ergibt ſich am 
8. Januar 1910 ein Beſtand von 31,593, mithin eine Zu— 
nahme von 1065 Mitgliedern oder 3,5%, 


* 
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Verkaufslokale. Die Genoſſenſchaft beſitzt gegen— 
wärtig 64 Warenlokale (inkl. 2 Lokale für Spezialartikel), 
25 Schlächtereifilialen, 5 Schuhlokale und 1 Laden für 
Haushaltungsartikel, alſo total 95 Ablagen. 

Perſonalbeſtand. Am Schluſſe des Geſchäftsjahres, 
(8. Januar 1910) waren 922 Perſonen im Dienſte des 
A. C. V. tätig, wovon 78 in proviſoriſchem Anſtellungs— 
verhältnis ſtanden. Der letztjährige Beſtand betrug 8388; 
Zunahme 84 Perſonen. Die Verteilung auf die einzelnen 
Betriebe ergibt folgende Zahlen: Hauptverwaltung 32, 
Warengeſchäft 320 (einſchließlich 274 Verkäuferinnen und 
Gehilfinnen), Obſt- und Gemüſegeſchäft 32, Bäckerei 48, 
Biergeſchäft 14, Weingeſchäft 11, Molkerei 115, Brenn- 
material-Abteilung 67, Schuhgeſchäft 38 (einſchließlich 13 
Verkäuferinnen und Gehilfinnen), Schlächterei 208 (ein- 
ſchließlich 35 Bankmeiſter und Gehilfen und 49 Verkäufe— 
rinnen und Gehilfinnen), Haushaltungsartikelgeſchäft (ein- 
ſchließlich 8 Verkäuferinnen und Gehilfinnen) 14, Betriebs- 
werkſtätten 19, Baubureau 4 Perſonen. 

Pferde-Konto. Ende 1909 war der Beſtand 107 
Pferde. 

Davos. Soeben iſt der Jahresbericht unſeres Vereines 
erſchienen, der wiederum von der erfreulichen Entwicklung 
unſerer Genoſſenſchaft in allen ihren Details Kunde gibt. 
Auf eine nähere Beſprechung des Berichtes einzutreten 
überlaſſen wir einer berufeneren Feder, heute wollen wir 
nur beiläufig hervorheben, daß ſich der Umſatz auf über 
Fr. 305,000 beziffert, gegenüber dem Vorjahre eine Zu— 
nahme von zirka Fr. 45,000. Die Mitgliederzahl iſt auf 
536 angewachſen. Aber auch das neue Betriebsjahr läßt 
ſich ganz gut an, die erſten zwei Monate — in der Regel 
die flaueſten des ganzen Jahres — weiſen einen Mehr— 
umſatz von Fr. 4000 auf gegenüber der gleichen Zeit des 
Vorjahres. 

Der Konſumverein im benachbarten Kloſters wird 
anfangs Mai ſeinen Betrieb eröffnen, die Ausſichten für 
ſein Gedeihen ſind nur gute, es ſteht deshalb zu erwarten, 
daß ſich dieſer neue Kämpfer für wirtſchaftliche Beſſerſtellung 
ſeinen bündneriſchen Brudervereinen recht bald als geſunder 
und lebensfroher Geſelle beigliedert. 

Aber — was dem einen zur Freud', iſt dem andern 
zum Leid — je größere Fortſchritte die Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung macht, um ſo lauter ruft der private 
Kaufmannsſtand nach Abwehrmitteln, um die „Konſümler“ 
in die Schranken zurückzuweiſen. Neben der erſehnten 
Staatshilfe, die, ach, jo lange auf ſich warten läßt, joll 
auch zur Selbſthilfe geſchritten werden, um endlich die 
verhaßte Konkurrenz der Konſumvereine einzudämmen. 
Das „Non plus ultra“ zu dieſem Zwecke ſollen die Rabatt— 
ſparvereine ſein, die dem kaufmänniſchen Mittelſtande in 
neuerer Zeit ſo überaus warm empfohlen werden. In 
Davos will man dieſer genialen Einrichtung ebenfalls die 
Wege ebnen; in einer kürzlich ſtattgehabten öffentlichen 
Verſammlung, die von etwa 40 Perſonen, darunter faſt 
die Hälfte Konſumvereinsmitglieder, beſucht war, ſchilderte 
ein Herr Profſeſſor Büchler aus Luxemburg dieſes Ge— 
bilde, das in erſter Linie berufen ſein ſoll, abhanden ge— 
kommenen Kunden wieder herbeizuziehen. Von Intereſſe 
war das Zugeſtändnis des Referenten, daß die Konſum— 
vereine in der Einführung der Barzahlung und Beſeiti— 
gung des Borgſyſtems bahnbrechend vorgegangen ſeien. 
Die Anweſenheit der „Konſümler“ mochte etwas deprimierend 
auf die Spezierer wirken, die eben lieber unter ſich ge— 
weſen wären, es fiel ihnen deshalb ein Stein vom Herzen, 
als der Vorſitzende die öffentliche Verſammlung ſchloß 
und die „zunächſt Intereſſierten“ zu einer geſchloſſenen 
Sitzung einlud. Wir „Konſümler“ waren alſo entlaſſen, 
was die Herren weiter ausgebrütet haben, wiſſen wir 
nicht, ſind aber der vollen Zuverſicht, daß es auch unter 
der Flagge des Rabattſparvereines nicht gelingen wird, 
den Konſumverein lahmzulegen, vorläufig geht es bei uns 


immer noch „Volldampf voraus“. —y— 


„ Koftorf. Dem im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
publizierten Jahresbericht über das 12. Geſchäftsjahr 
unſeres dortigen Verbandsvereines entnehmen wir folgende 
Ziffern: Umſatz: Fr. 90,260 gegenüber Fr. 83,600 im 
Jahre 1908; ſomit Vermehrung Fr. 6660. 94% des 
Umſatzes rühren von den Mitgliedern her, deren der 
Verein Ende 1909 219 zählte, d. h. 13 mehr als zu 
Ende des Vorjahres. 

Im Verlaufe des Geſchäftsjahres machte der Ver— 
waltungsrat in corpore den Anſtalten des V. S. K. in 
Baſel einen Beſuch. Von der Großeinkaufsſtelle bezog 
der Verbandsverein für Fr. 40,900 Waren, d. h. 55% 
des Bedarfes. 

Der Reinüberſchuß beträgt nach Abzug ſämtlicher 
Geſchäftsunkoſten Fr. 10,500. Wegen vermehrter Unkoſten 
und teurer Preiſe erreichte der Ueberſchuß pro 1909 nicht 
ganz die Höhe desjenigen vom Jahre 1908. Der Ver— 
waltungsrat vermied es aus zweckdienlichen Gründen den 
Preiserhöhungen jedesmal zu folgen. 

Die Bilanz per 1. Januar 1910 geſtaltet ſich folgender— 
maßen: Kaſſa, Werttitel und Sparkaſſaguthaben Fr. 1458, 
Warenvorräte (zum Ankaufspreis) Fr. 26,238, Mobilien 
(nach Abſchreibung von Fr. 1057) Fr. 3535, Immo— 
bilien (nach Abſchreibung von Fr. 870) Fr. 23,200, diverſe 
Aktiven Fr. 618, unbezahlte Lieferantenfakturen Fr. 3719, 
Auleihe Fr. 25,107, Reſerven Fr. 9300, Kautionen Fr. 
1500, Konto-Korrent-Schulden Fr. 4933. 

Wir wollen gerne hoffen, daß der in Ausſicht geſtellte 
Bericht über den Verlauf der Generalverſammlung von 
der Annahme des Verteilungsvorſchlages des Verwaltungs- 
rates zu berichten weiß. Der letztjährige Beſchluß, anſtatt 
9% volle 10% als Rückvergütung zu verteilen auf Koſten 
des Reſervefonds, der Mobilien und Immobilien, war 
vom genoſſenſchaftlichen Standpunkte aus ſehr bedauerlich. 
Nach dem verwaltungsrätlichen Antrag ſollen diesmal 
dem Reſervefonds Fr. 1000 überwieſen und an Mobiliar— 
und Liegenſchaſtenbeſiz Fr. 735 bezw. Fr. 1000 abge— 
ſchrieben werden. 


Umſatz im Monat März. Wie bereits ſchätzungs— 
weiſe mitgeteilt, iſt im Monat März ein ganz bedeutender 
Mehrumſatz zu verzeichnen. 

Die Umſatzziffer erreicht nämlich 

Fr. 2,355,679. 72. 

Damit iſt die abſolut höchſte Umſatzziffer eines 
Monats, die bisher zu verzeichnen war, erreicht. Aber auch 
die Zunahme gegenüber dem gleichen Monat des Vor— 
jahres ſtellt einen Rekord dar. Die Vermehrung beträgt 
nämlich 

Fr. 767,003. 76 oder 48,28 %. 

Im erſten Quartal iſt alſo ein Totalumſatz von 
Fr. 5,9 10,191.21 zu verzeichnen oder Fr. 1, 468,351.34 
oder 330% mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 

* 


* * 
Kreiskonferenzen. Weitere Kreiskonferenzen ſind 
vorgeſehen auf 
1. Mai und zwar für den IX. Kreis in Beinwil, 
11 „ „ „ẽ ꝑVVII. Kreis in Einſiedeln. 
f Andere Kreiskonferenzen werden vorausſichtlich noch 
olgen. 


* 
* * 

Propaganda. Im Monat März ſind vom Ver— 
bandsperſonal Referate gehalten worden in Aefligen, Ein— 
ſiedeln, Niederlenz (Referent Herr A. Burckhardt), Möhlin 
anläßlich eines Beſuches im Lagerhaus Pratteln (E. Hof), 
Baar Herr Schwarz), Montagnola, Carona (Herr M. Fallet), 
Thun-Stadt, Thun-Allmend, Kradolf-Schönenberg, Worb, 
Romanshorn (Herr Ulrich Meyer). 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär. 


Verband ſchweiz. Stonlumvereine, 
XI. Kreis: Zürich, See- und Limmatgebiet. 


Kreiskonferenz 
Sonntag den 24. April 1910 im Hotel „Habis“ 
in Zürich. 


Tagesordnung: 

. Eröffnung der Verhandlungen: 9 Uhr vormittags. 

Beſteuerung der Genoſſenſchaften im Kanton Zürich. 
Berichterſtatter: Herr Dr. Balſiger. 

3. Traktandenliſte für die Delegiertenverſammlung in 
Lugano. Berichterſtatter: Herr Dr. O. Schär, Vize- 
präſident der Verwaltungskommiſſion. 

Wahl des Bureaus und nächſten Verſammlungsortes. 

Unvorhergeſehenes. 


DD» 


ap 


Hierauf Mittageſſen à Fr. 2.50 ohne Wein. 
Der Präſident der Kreiskonferenz: 
Dr. Herm. Balſiger. 


NB. Die Verbandsvereine ſind gebeten, die Teilnehmerzahl 
bis ſpäteſtene Donnerstag den 21. April dem Lebensmittelverein 
Zürich mitzuteilen. 


Verband ſchweig. Konſumvereine. 


Kreis V, Vorort Steffisburg. 


Kreiskonferenz 
Sonntag den 17. April 1910, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel Merkur in Interlaken. 


Traftanden: 
1. Appell und Verleſen des Protokolls. 
2. Beſprechung der Traktanden für die Delegierten- 
verſammlung in Lugano. Referent: Herr B. Jäggi. 
3. Beſprechung des Vorſchlages der Konſumgenoſſenſchaft 
Lyß betr. Erſtellung eines Lagerhauſes in der Zentral— 
ſchweiz. 
4. Bäckereiangelegenheit. 
5. Allgemeine Umfrage. 
6. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 
Steffisburg, 7. April 1910. 
Der Vorort. 
P. 8. Anmeldung der Delegierten beim Vorort bis 15. April 
betreffend Mittageſſen. 


Abteilung: Manufakturwaren. 


Ostschweizerische Stickerei! 


Spitzen 
Blousen 
Entre-deux 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit, um den werten Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


XIII. Kreis, Vorort Arbon. 


Einladung zur Nonferenz 
auf 
Sonntag den 24. April 1910, vormittags 10 Uhr, 
ins Hotel „Schweizerhof“ in Kreuzlingen. 


Traktanden: 
1. Protokoll. 
2. Appell. 
3. Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten— 


verſammlung. Referent: Herr Schwarz, Mitglied 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Referat des Herrn E. Schwarz über Eigenpackung 
und Eigenproduktion. 

5. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

6. Diverſes. 


Die Anzahl der Delegierten ſind dem Allgemeinen 
Konſumverein Kreuzlingen bis längſtens den 20. April 
mitzuteilen, ebenſo wie viele Delegierte am Mittageſſen 
(Fr. 2. 50 ohne Wein) teilnehmen. 


Namens des Vorortes des Kreiſes XIII: 
Der Aktuar: 
Joh. Humbel. 


Der Präſident: 
Jos. Noſchach. 
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Kochfett ‚Union‘ 


ist ein ausgezeichnetes Ersatzmittel für die teure 
Kochbutter; es ist den besten Konkurrenzprodukten 
ebenbürtig und dazu preiswürdig. 


Die Förderung 


der genos senschaftlichen Eigenproduktion 

geschieht durch den Bezug von Kochielt 

„UNION“, Eigenprodukt des Verbandes 
schweizerischer Konsumvereine 
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Roben 
Schürzen- Garnituren 
Damenwäsche- Garnituren 
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Verband schweiz. Konsumvereine ö 


Haushaltungstücher 


halten wir stets in großer Auswahl auf Lager und empfehlen den tit. Vereins- 
verwaltungen den Bedarf der eigenen Großeinkaufsstelle zu überschreiben. 


Sommer-Saison aufmerksam wie Stoffe für 
Schürzen und Waschkleider Oxford 


N Insbesondere machen wir auf die neuen Muster für die Frühjahrs- und 1 
Bett-Indienne Baumwollene bedruckte Blousenstoffe 
Sommerbarchent Taschentücher, weisse und farbige 

Unser Lager enthält außerdem: 
Baumwolltücher, gebleicht $ ir bitten & Kölsch 
dere Flanelle 
Preisliste Futterstoffe 
und Handtücher 
Frottiertücher 


Kollektionen 
zu Tischtücher 
Servietten 


Baumwolltücher, roh 
Leinen und Halbleinen 
Cretonne 

Damast 

Bazin 


konsultieren 2 
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Ferner verweisen wir auf unsere erstklassigen 


Nouveautés 


welche bereits reichen Zuspruch finden. Sodann verweisen wir auf unsere 
Stammkarte. Diese enthält: 
Schwarze Kammgarne Melangen in Cheviots 
Schwarze Cheviots Halbfücher 
Blaue Kammgarne Halbleinen 
Blaue u. braune Cheviots Sport-Loden 
Melangen in Kammgarn 


Diese Tücher sind alle erpropt und werden in jeder Länge nach unseren 
Detail-Derkaufspreislisten geliefert. Für Lagerbezüge von halben und ganzen 


Stücken verlange man unsere Spezialofferten. 


— 
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AND 
Sämtliche Sutterstoffe und Zutaten können durch uns bezogen werden. 
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k 1, Die Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre Mitglieder auf die vorteilhaften 

' 10 Preise und Qualitäten der eigenen Grosseinkaufsstelle aufmerksam zu machen. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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